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Vorwort. 


Im Jahre 1848 erſchien im Verlage von Bernh. 
Fr. Voigt in Weimar in vierter vermehrter Auflage 
eine Ueberſetzung der wichtigen Schrift von Baron 
Bourgnon de Layre über „die Dampfwäſche, 
ein höchſt einfaches Verfahren, alle Arten der Leib», 
Tiſch⸗ und Bettwäſche ꝛc. mit großer Erſparniß an Zeit 
und Geld durch Anwendung von Waſſerdämpfen blen- 
dend weiß zu waſchen, ohne ſie dabei, wie nach der alten 
Methode anzugreifen oder abzunutzen“. Daß in kurzer 
Zeit vier Auflagen dieſer Schrift, der drei Tafeln Wb- 
bildungen beigegeben waren, nöthig wurden, beweiſt zur 
Genüge, daß fie die Befriedigung eines dringend gefühl⸗ 
ten Bedürfniſſes nicht nur nach der ſo oft mißbrauchten 
Phraſe, ſondern in vollſter Wahrheit und Wirklichkeit war. 

Dieſe Schrift, nun ſchon längſt vollſtändig vergriffen, 
iſt bei dem raſchen Fortſchreiten aller Zweige der In⸗ 
duſtrie jetzt vollſtändig veraltet und ſelbſt eine Bearbei- 
tung derſelben unmöglich geworden. x 

Dafür erſchien in demſelben Verlage in weit ſchö— 
nerer Ausſtattung und mit 10 Foliotafeln verſehen in 
zweiter vermehrter Auflage eine Ueberſetzung der aus— 
ezeichneten Arbeit von Rou et de Lisle über „die 
öffentlichen und privaten Waſch⸗ Bleich- und Bade⸗ 
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anſtalten Frankreichs und Englands“. Auch hier zeigte 
der raſche Abſatz zweier. Auflagen, daß das Buch feiner 
Aufgabe vollkommen gewachſen war. Aber fo vorzüg- 
lich es für ſeine Zeit geweſen iſt, ſo wenig entſpricht es 
den jetzigen Anforderungen an ein ſolches Werk. 

Die thätige Verlagshandlung, wie immer bemüht, 
dem Publikum durch ihre Bücher nützlich zu ſein, be— 
ſtrebte ſich durch eine neue Arbeit den Anſprüchen, welche 
die jetzige Zeit an ein ſolches Buch zu ſtellen berechtigt 
iſt, entgegen zu kommen und erſuchte mich, eine Arbeit 
über Waſchmaſchinen zu liefern. 

Lange Zeit wagte ich nicht, mich derſelben zu unter— 
ziehen. Es gehören zur richtigen Beantwortung der 
hier einſchlägigen Fragen nicht nur theoretiſche, rein 
wiſſenſchaftliche, namentlich chemiſche Kenntniſſe, ſondern 
auch hinreichende praktiſche Erfahrungen, eine möglichſt 
große Kenntniß aus eigener Anſchauung und Beobach— 
tung, die ſchwer zu erlangen iſt. 

Da wurde die große internationale Induſtrieausſtel⸗ 
lung 1867 in Paris eröffnet. Wenn irgendwo, ſo mußte 
da der rechte Platz ſein, um eine möglichſt große Anzahl 
verſchieden konſtruirter Waſchmaſchinen nicht nur auf⸗ 
geſtellt, ſondern auch in Thätigkeit zu ſehen. 

So zögerte ich denn auch nicht, daſelbſt meine Be— 
obachtungen anzuſtellen. Ich habe denſelben, ich darf 
es wohl ſagen, mit gewiſſenhafter Sorgfalt wochenlang 
obgelegen, und wenn auch manchmal durch die Maſſe 
des intereſſanteſten und ſonſt nie in ſolchem Reichthum 
auf e e Raume zuſammengedräng⸗ 
ten Materials die Aufmerkſamkeit abgelenkt wurde, 10 
kehrte das Augenmerk doch immer wieder zu der Haupt⸗ 
aufgabe zurück. 

Aber es ergaben ſich doch bei der weiteren Aus— 
führung unerwartete Schwierigkeiten. Die Fabrikanten 
hatten nur zum Theil die Gewogenheit, mit Zeichnun⸗ 
gen und Preiskouranten, Gebrauchsanweiſungen und 
anderen Hülfsmitteln fördernd an die Hand zu gehen. 
Wäre von jeder Nummer ihrer Fabrikate ein Exemplar 
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gekauft worden, fo wären jie wohl alle fo zuvorkom⸗ 
mend geweſen, wie ein kleiner Theil, der in aller Un⸗ 
. bereitwillig das Material zur Dispoſition 
ellte. 

Dann aber hatten viele deutſche Fabrikanten nicht 
ausgeſtellt, ſo daß gerade für die deutſchen Verhältniſſe 
es ſchwierig war, den richtigen Weg einzuſchlagen. 

So kommt es auch, daß manche ſehr bedeutende 
Fabriken in Deutſchland keine Berückſichtigung finden 
konnten. Es iſt nicht aus Mißwollen geſchehen, und er: 
geht an alle deutſche Fabrikanten von Waſchmaſchinen 
die ergebene Bitte: 

um gütige Ueberſendung von Zeichnungen, Preis— 

angaben, praktiſchen Vorſchriften, Verbeſſerungen ꝛc. 
damit dieſelben bei einer etwaigen zweiten Auflage Be- 
rückſichtigung finden können. 

Trotz des Reichthums der Pariſer Ausſtellung an 
Gegenſtänden der verſchiedenſten Art, ſo waren doch die 
Waſchmaſchinen nicht vollſtändig vertreten. Es iſt dies 
natürlich. Wenn irgend ein Fabrikationszweig, ſo iſt 
der der Waſchmaſchinen auf einen gewiſſen Abfag- 
bezirk angewieſen, den er nur mit einer geringeren An— 
zahl von Exemplaren überſchreitet. Ein Fabrikant er- 
findet nicht ein neues Syſtem, ſondern ein altes Syſtem 
wird in irgend welcher Art von ihm verbeſſert und von 
da ſtrahlen ſeine Fabrikate aus. In Paris aber fanden 
ſich nur die Hauptſyſteme vertreten, die kleinen Abwei— 
chungen, ſei es in der Anordnung einzelner Maſchinen— 
theile, ſei es in kleinen Modifikationen ihrer Verwen— 
dung, konnten nicht alle ausgeſtellt ſein. 

Es mußte alſo, um ein möglichſt vollkommenes — 
Bild der Waſchmaſchineninduſtrie zu geben und die Ver— 
wendung dieſer Maſchinen möglichſt erſchöpfend zu be— 
handeln, auch die techniſche Literatur berückſichtigt wer— 
den, die manche ſchätzenswerthe Mittheilungen enthält. 

Und ſo hoffe ich, daß die Arbeit nicht allein für 
unſere Hausfrauen von Nutzen ſein wird, indem ſie durch 
Befolgung der gegebenen Regeln bei Benutzung der 
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Waſchmaſchinen Zeit, Geld und Waſchärgerniß erſparen, 
auch der Fabrikant, der ſeine Maſchine weiter verbeſſern 
will — auch unſere vollkommenſten Maſchinen ſind noch 
der Weiterbildung, der Verbeſſerung fähig — wird in 
dem Büchlein manche Anhaltspunkte finden, manche 
Fingerzeige, die ihm nützlich werden können. 

So gut aber wie mechaniſche Einrichtungen einer 
Vervollkommnung fähig ſind, ſo ſind es auch die Bücher. 
Dieſe Ergebniſſe des Fleißes und des gewiſſenhaften, 
ſorgfältigen Studiums werden mit großen Hoffnungen 
hinausgeſchickt ins Leben. Sollte dieſe kleine Arbeit 
ſich als nützlicher Rathgeber bewähren, fo hat fie we— 
nigſtens für den Beginn ihre Aufgabe erfüllt. Freund— 
liche Erziehungsbemühungen an dieſem Diener der Haus— 
und Waſchfrauen ſowie der Waſchmaſchinenfabrikanten 
durch briefliche Mittheilungen an die Verlagshandlung 
oder den Verfaſſer werden mit herzlichſtem Danke auf— 
genommen und wenn möglich in einer neuen Auflage be— 
rückſichtigt werden. 
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Mit der Hebung der Induſtrie mehren ſich täglich 
die mechaniſchen Hülfsmittel für die Arbeiten des ge- 
wöhnlichen Lebens. Es iſt dies zu beider Vortheil. 
Die Induſtrie ſucht nach neuen Arbeiten, fie ſucht un- 
bebaute Felder zu bewirthſchaften, ſie ſucht ihr Gebiet 
auszudehnen. Und das bringt dem gewöhnlichen Leben 
taufend Vortheile, die früher verloren gingen. Arbei⸗ 
ten, die mit der Hand auszuführen ſind und zu denen 
eine beſtimmte Zeit erforderlich iſt, werden mit Hülfe 
der induſtriellen Schöpfungen ebenſogut in kürzerer Zeit 
ohne die menſchliche Mithülfe oder mit einer geringeren 
ausgeführt. Man ſpart dadurch Zeit, die Geld iſt, 
und Menſchenkraft, man hat aber auch gerade in unfe- 
rer jetzigen Zeit, wo man über das Ungenügende der 
bezahlten Menſchenhülfe ſo viele Klage hört, derſelben 
weniger nöthig. Daß die Einführung von Maſchinen 
in die Haushaltung eine Schädigung der Intereſſen, 
namentlich der niederen Klaſſen ſei, wird bald ebenſo 
ein überwundener Standpunkt fein, wie in der Groß⸗ 
induſtrie ſchon lange. An die Nähmaſchinen haben ſich 
die Näherinnen ſchon gewöhnt; fie ſehen in dieſer herr— 
lichen Erfindung nicht mehr ihre Feindin, die ihnen das 
Buchner, Waſch⸗Einrichtungen. 1 
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Brod nimmt. Mit den Waſchfrauen iſt es an vielen 
Orten noch nicht ſo weit. Die Waſchmaſchinen ſind 
ihnen ein Dorn im Auge, obgleich fie die Arbeit ab- 
kürzen und leichter machen. Iſt es doch vorgekommen, 
daß die Waſchweiber viele Stücke aus der Ausſtattung 
einer jungen Dame mit een zerſchnitten und dann 
der benutzten Waſchmaſchine die Schuld gaben, um dieſe 
in Mißkredit zu bringen! Daß man ſich in unferer 
Zeit der Reklame und Marktſchreierei nicht jeder ange— 
prieſenen Neuerfindung blind in die Arme wirft, iſt 
ſelbſtverſtändlich; es iſt da ſchon zu viel Lehrgeld ge— 
zahlt worden, um nicht auf der Hut zu ſein und vor⸗ 
ſichtig zu prüfen. 

: Was nun die Waſchmaſchinen und die damit ver: 
bundenen Ausringmaſchinen anlangt, ſo ſind die Zwei— 
fel über ihre Zweckmäßigkeit zum Glück auch immer 
mehr im Abnehmen und an vielen Orten ſchon ganz 
verſchwunden; ſie haben bewieſen, daß ſie mit der Näh⸗ 
maſchine die nützlichſten mechaniſchen Einrichtungen ſind, 
die wir in unſeren Haushalt einführen können. Ihre 
Vortheile ſind zu ſehr in die Augen ſpringend, um nicht 
das Mißtrauen raſch zu beſeitigen. Vor allen iſt es 
die Schonung der Wäſche, dann die Erſparung der 
Seife und endlich der Gewinn an Zeit, die vor allen 
zu berückſichtigen ſind. Dieſe Vortheile werden ganz 
weſentlich dadurch bedingt, daß bei ihnen ſo heißes 
Waſſer angewendet werden kann ohne die Hände darin 
zu verbrennen. Das heiße Waſſer entfernt aber den 
Schmutz und die Fettſtoffe, welche der Wäſche durch die 
Haut mitgetheilt wurden, viel leichter, als nur warmes 
Waſſer, in welchem die Wäſcherin ohne Schmerzgefühl 
an den Händen längere Zeit arbeiten kann. 

„Der wichtigen Frage, wie gewaſchen werden ſoll, 
haben lange Zeit, obgleich ſie von gelehrten Theoretikern 
und praktiſchen Arbeitern ſtudirt wurde, die nöthigen und 
durchaus weſentlichen Bedingungen zur Beantwortung 
gefehlt. Man kannte nicht die Grundlagen, auf welchen 
die ganze Operation beruht, und welche ihr den Erfolg 
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ſichern. So iſt dieſer Zweig des häuslichen Wohlbe— 
findens lange Zeit ganz oder nahezu ganz auf derſelben 
Stelle ſtehen geblieben, während auf allen anderen Ge- 
bieten der Induſtrie und Technik die größten Fortſchritte 
gemacht wurden.“ N 

Mit diefen Worten etwa leitet eine Pariſer Gefell- 
ſchaft zur Einrichtung von Wäſchereien ꝛc., von welcher 
noch weiter die Rede fein wird, ihren Katalog von Ap⸗ 
paraten ꝛc. ein. Und daß dieſer Ausſpruch vollkommen 
richtig iſt, das zu bemerken hat man in jeder Haushal— 
tung, in jeder Waſchküche Gelegenheit. In den Städten, 
den bevorzugten Sitzen der Intelligenz und des Geldes, 
iſt es durchſchnittlich nicht beſſer als auf dem Lande. 
Ja ſelbſt in der Metropole des Kontinents Europa, in 
Paris iſt's nicht beſſer trotz der vielfachen Bemühungen 
von Einzelnen und Geſellſchaften. Wer von den Quais 
aus die vollgepfropften Waſchſchiffe auf der Seine ſieht 
und wie die Waſchweiber mit Keulen und Bürſten die 
Wäſche traktiren, wird lebhaft an das alte Waſchver⸗ 
fahren erinnert, wie es Homer ſchildert, oder wie es in 
dem älteſten deutſchen Heldengedicht, der „Gudrun“ 
beſchrieben wird. 

Sehen wir uns in Deutſchland um, ſo finden wir 
roße Bezirke, in denen die Anwendung der Waſchma⸗ 
einen nicht nur nicht mehr auf Schwierigkeiten von 
Seiten der Haus- und Waſchfrauen ſtößt, ſondern wo 
ſie ſelbſt vollkommen eingebürgert ſind und eine Hand— 
wäſche nach der alten Art zu den Ausnahmen gehört. 
An anderen Stellen hat ſich zwar die Hausfrau ſchon 
von der praktiſchen Verwendbarkeit der Waſchmaſchinen 
entweder durch eigenen Verſuch oder durch den Augen— 
ſchein zu überzeugen Gelegenheit gehabt, aber es iſt die 
allgemeinere Verwendung dieſer Maſchine noch nicht 
zum Durchbruch gekommen. Wieder in anderen Gegen— 
den, aber dieſe ſind zum Glück nicht häufig und auch 
nicht von großer Ausdehnung, betrachtet man die Ver⸗ 
wendung von Waſchmaſchinen als den Ruin des Stolzes 
der Hausfrau, man glaubt, die Handwäſche könne in 
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keiner Weiſe erſetzt werden durch Maſchinenarb eit und 
dieſe verderbe das Gewebe in kürzeſter Zeit gründlich. 
Ja man giebt ſich kaum die Mühe nur einmal einem 
Verſuch beizuwohnen und ſich vom Gegentheil zu über— 
eugen. Man ſollte meinen, da ſei der Waſchmaſchine 
für immer die Thüre verſchloſſen, aber der Fortſchritt 
wird ſich auch dahin Bahn brechen, auch da werden 
über kurz oder lang die Waſchmaſchinen ihren willkomm— 
nen Einzug halten. 

Nehmen wir irgend eine große mechaniſche Were: 
ftatt, etwa die an der Centralſtation einer Eifenbahn. 
Die Arbeiter ſind an den Gebrauch der Maſchinen ge— 
wöhnt, ſie haben ihre Vortheile kennen gelernt. Aber 
doch, mit welchem Mißtrauen, ſelbſt Widerwillen wird 
eine neue Maſchine von ihnen aufgenommen, die in 
neuer Richtung die Handarbeit erſetzen ſoll. Aber ſie 
muß angewendet werden, und in kurzer Zeit hat ſie 
ſich eingebürgert, ja die Arbeiter wollen ohne dieſelbe 
nicht mehr arbeiten. Können wir uns nach ſolchen Er- 
fahrungen wundern, wenn die Ueberlieferung von Jahr— 
tauſenden ſich gegen die Einführung der Waſchmaſchinen 
ſträubt? Iſt aber das Mißtrauen überwunden, fo. 
wäſcht keine Waſchfrau, kein Dienſtmädchen mehr ohne 
eine ſolche nützliche Maſchine, und der Vortheil kommt 
den Arbeiterinnen nicht allein, ſondern auch ganz be⸗ 
ſonders der Herrſchaft zu gut. 


Zur Geſchichte der Waſchmaſchine. 
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Ein praktiſcher Engländer hatte die erſte Idee, die 
Wäſche mittels eines mechaniſchen Apparats mit Lauge 
und Seife zu behandeln und dadurch die Operation zu 
erleichtern. Schon im Jahre 1753 findet man die Be— 
ſchreibung einer in der Grafſchaft Pork in England im 
Gebrauch befindlichen Waſchmaſchine, die in London als 
Yorkſche Maſchine empfohlen wurde. 

Bei derſelben wurde dem Seifen mit der Hand ein 
einfaches Hin⸗ und Herbewegen der Wäſche in einem 
hölzernen mit einem Deckel gut verſchloſſenen Gefäße 
ſubſtituirt. Die Hin- und Herbewegung der Wäſche 
wurde mittels einer ſenkrechten Welle bewirkt, die an 
ihrem oberen Theile mit zwei hölzernen Händen ver— 
feben und unten mit runden hölzernen Pflöcken ausge- 
ſtattet war, die ziemlich weit von einander entfernt jtanz 
den und in der Geſtalt Aehnlichkeit mit geſchweiften 
Tiſchbeinen hatten! Die Wäſche wurde nach allen Rich— 
tungen bewegt und geſchüttelt, nachdem fie in ſehr hei- 
fem Waſſer und mit weißer Seife geſättigt worden war. 
Dieſes Waſſer erneuerte und erwaͤrmte man waͤhrend 
der Operation nach Bedürfniß. 

Obgleich dieſe Maſchine 1763 von einem Dr. (heol, 
Schäffer in Regensburg verbeſſert wurde, ſo gewährte 
ſie doch nur ſehr geringe Vortheile an Zeit, keine durch 
Seifenerſparniß, dafür erforderte ſie aber viel Mühe 
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und Kraft bei der Bewegung des Rührapparats, und 
durch die gewaltfame Bewegung wurde dann die Wa- 
fhe leicht beſchädigt und zerriſſen. 5 

Etwas ſpäter finden wir in Frankreich von Mon- 
net den Dampf als Waſchmittel angewendet; er ließ, 
wie dies auch in Indien ſchon vor dem Jahr 1718 
beim Bleichen baumwollener Gewebe üblich war, Dampf 
direkt auf die mit Soda- oder Pottaſche-Lauge, die mit 
Kalk ätzend gemacht worden, getränkte Wäſche einwirken. 
In Monnets Waſchanſtalt zu Bercy wurde die Wäſche 
in weite Kufen gebracht, in welchen man ſie durch in 
Bewegung geſetzte Flügel im Waſſer umtrieb, um auf 
dieſe Weiſe die löslichſte Poxtion der Unreinigkeiten zu 
beſeitigen. Dieſe Flügel hießen Panſchflügel (patau- 
geurs). Aus dem Sinne, den man mit dieſem Aus⸗ 
drucke verbindet, wird ihre Wirkſamkeit ſelbſt begreiflich. 

Nachdem die Wäſche aus dieſer erſten Kufe her⸗ 
ausgenommen worden war und abgetropft hatte, kam 
ſie in eine zweite, wo ſie auf dieſelbe Weiſe in einer 
mittelſt Kalk ätzend gemachten Soda- oder Pottaſchen⸗ 
lauge unter gleichzeitiger Anwendung von Dampf um⸗ 
getrieben wurde. sip 

Die kleine Waſchmaſchine, welche in England zu 
Anfang dieſes Jahrhunderts erfunden und durch den 
Abbé de la Meilleraye im Jahr 1815 in Frank⸗ 
reich eingeführt worden ijt, gewährte eine ſehr vortheil: — 
hafte und ſichere Anwendung, wenigſtens in Bezug auf 
die Erhaltung der Wäſche, was ſich durch langjährigen 
Gebrauch und zahlreiche Erfahrungen beſtätigt hat. Um 
aber dieſes Rad mit Nutzen und ohne Anſtrengung, 
hauptſächlich mit Erſparung von Handarbeit, in An⸗ 
wendung zu bringen, muß es durch Waſſer- oder Dampf⸗ 
kraft in Bewegung geſetzt werden. Die Bewegung des— 
ſelben muß gleichförmig, regelmäßig ſein und höchſtens 
20 bis 24 Umgänge in der Minute betragen. 

In einem officiellen Berichte der engliſchen Regie- 
rung lieſt man auch, daß im Hospital von Derbyſhire 
im Jahr 1823 ein kleines umlaufendes Rad, demjeni- 
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gen des Abbe de la Meilleraye ähnlich, mit Nutzen 
angewendet und durch eine Dampfmaſchine in Bewe⸗ 
gung geſetzt worden ijt. Der Dampf ſelbſt wurde an- 
gewendet, um die Lauge auf die höchſt mögliche Tempe- 
ratur zu bringen, d. h. auf 64° R. 

Dieſe Methode iſt im Jahr 1825 durch die engli⸗ 
ſchen Bleicher Smith und Tyrrel vervollkommnet wor⸗ 
den, welche den ſinnreichen, übrigens ganz natürlichen 
Gedanken zur Ausführung brachten, den Dampf direkt 
und kräftig auf die vorher mit Sodalauge getränkte 
Wäſche wirken zu laſſen. Die Erfindung bildet ein be- 
ſonderes Waſchſyſtem. : 

Dieſer Apparat, welcher Fig. 1 im feitlihen Auf: 
riß dargeſtellt iſt, beſteht aus einer Vereinigung von 
drei Rädern ähnlich derjenigen des Apparates, welchen 
der Abbé de la Meilleraye in Frankreich eingeführt 
hat; ſie drehen ſich in vertikaler Ebene. Dieſe drei 
Räder ſind in einem hölzernen Gehäuſe eingeſchloſſen, 
welches die alkaliſche Lauge oder das Seifenwaſſer ent⸗ 
hält; ſie können einzeln oder zuſammen nach Belieben 
durch einen zweckmäßig angebrachten Rädereingriff in 
Thätigkeit geſetzt werden; in Bewegung werden ſie ge— 
ſetzt durch eine Dampfmaſchine und mittelſt horizontaler 
Wellen nebſt Treibriemen, welche über gußeiſerne Schei⸗ 
ben geſchlagen ſind. Das Innere jedes Rades iſt in 
ſechs Abtheilungen oder gleiche Sektoren getheilt, deren 
äußere kreisförmige Oberfläche durchbrochen und aus 
Latten oder runden hölzernen Stäben, oder auch aus 
einer kupfernen durchbrochenen Scheibe gebildet iſt. 

Das Innere des Gehäuſes, welches die drei Räder 
enthält, iſt mit Blei ausgekleidet und hermetiſch ver- 
ſchloſſen. An einer der einander gegenüber liegenden 
Seiten befindet ſich eine ovale Oeffnung, welche in der 
Figur durch eine punktirte krumme Linie angegeben iſt. 
Durch dieſe ovale Oeffnung trägt man die Wäſche in 
jede entſprechende Abtheilung ein, ſobald man den Ap⸗ 
parat in Bewegung fest und ſobald man denſelben hin: 
länglich und zwar ganz gleichmäßig mit Wäſche füllen 
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will. Dieſe ovale Oeffnung wird mittels einer Thür, 
welche ſich in zwei Scharnieren bewegt, geſchloſſen. 

Nachdem die zu waſchenden Gegenſtände nach ihrer 
Beſchaffenheit und ihrer beſondern Qualität ſortirt und 
in eine alkaliſche Auflöſung (aus Soda, Pottaſche oder 
Sodaſalz) eingeweicht worden ſind, werden ſie in die 
verſchiedenen Abtheilungen vertheilt. Die Thür des Ge— 
häuſes wird geſchloſſen, und man läßt nun den Dampf 
durch die Leitungsröhre aus einem gewöhnlichen Dampf— 
keſſel treten; und damit der Sony; alle Theile der Wä— 
ſche gleichmäßig durchdringe und erwärme, verſetzt man 
die Räder in eine mäßige Umdrehung, in Folge wel⸗ 
cher die Gegenſtände auf ſich ſelbſt umgeſchlagen werden. 
Sodann läßt man, ohne die und der Räder zu 
unterbrechen, in das Gehäufe durch eine beſondere Röhre 
heiße Lauge eintreten, die aber niemals über die Dreh: 
ungsachſen der Räder emporſteigen darf. 

Durch die beſtändige Umdrehung der Räder wird 
nun die Wäſche geſtoßen, geſchaukelt und abwechſelnd 
bald mit der alkaliſchen Flüſſigkeit, bald mit dem freien 
Dampfe in Berührung gebracht. Dieſe Operation kann, 
je nach der Natur und dem Grade der Beſchmutzung 
der Gegenſtände, höchſtens ein oder zwei Stunden dauern. 
Alsdann ſtellt man die Bewegung der Räder ein, läßt 
die Lauge durch einen beſondern Hahn abfließen und 
erſetzt ſie ſogleich durch heißes Waſſer, oder beſſer noch 
2° Seifenwaſſer, um deſto ficherer das Alkali und 

ie Flecke zu beſeitigen, die ſich noch in der Wäſche be— 
finden. Die Waſchräder werden nun von Neuem in 
Bewegung geſetzt, und letztere wird mit mäßiger Ge— 
ſchwindigkeit eine viertel oder halbe Stunde lang, län⸗ 
ger oder kürzer, unterhalten. Alsdann iſt die Wäſche 
gebeucht, ſogar ausgeſpült und gewaſchen. 

Trotz der ſcheinbaren Einfachheit iſt der Apparat 
von Smith und Tyrrel dennoch nicht, wenigſtens 
mit Erſparniß, anwendbar, außer in den großen Blei⸗ 
chereien und öffentlichen Waſchanſtalten, die eine Dampf⸗ 
maſchine anwenden können. 
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Es wurde diefer Waſchmaſchine ausführlicher ge- 
dacht, weil ſie für ihre Zeit epochemachend war und 
dann auch, weil dieſes Syſtem ſich bis in unſere Zeit 
erhalten hat. Das Wa ſchfaß von Bouillon, Müller 
und Com p. in Paris beruht ganz auf demſelben Princip 
und wird ſpäter am geeigneten Orte beſprochen werden. 

Im Jahr 1840 nahm Poimboeuf ein Erfindungs⸗ 
patent auf eine neue Waſchmaſchine, in welcher man 
alle Arten von Wäſche ſollte reinigen können. Obſchon 
dieſe Waſchmaſchine, beim Lichte beſehen, weiter nichts 
iſt, als eine Abänderung von Monnet's Apparat oder 
eine Verbeſſerung der YVork'ſchen Waſchmaſchine, fo 
enthält ſie dennoch eine neue Idee, die aufgefaßt und 
ausgebildet zu werden verdiente. 

Dieſe Waſchmäſchine beſteht nämlich aus einem 
hölzernen ſechseckigen Kaſten oder Faß und vollkommen 
geſchloſſen. Dieſer Kaſten trägt auf den beiden, ein- 
ander gegenüber liegenden und zum Boden ſenkrechten 
Seiten zwei eiferne Achſen oder Zapfen, welche in Pfan- 
nen ſpielen, die in zwei ſenkrechte, hölzerne Ständer ein— 
gelagert ſind und wiederum ſelbſt durch ein beſonderes 
Geſtell feſtgehalten werden. Dieſe Einrichtung geſtattet, 
den Apparat nach allen Richtungen hin gleich einer 
Strickſchaukel ſchwingen zu laſſen. f 

Der Boden des Kaſtens und die beiden gegen den— 
felben geneigten Seiten find mit runden Stäben aus— 
geſtattet, welche eine Art von Roſt bilden. An der 
obern horizontalen Seite befindet ſich eine Thür, die ſich 
in Scharnſeren bewegt und dazu dient, die Wäſche ein: 
zutragen; im Boden unter den Stäben befindet ſich eine 
Röhre, durch welche man den freien Dampf in den 
Apparat eintreten läßt. ; 

Um nun die Wäſche im Seifenwaſſer ꝛc. zu behan⸗ 
deln, gießt man daſſelbe oder eine alkaliſche Lauge in 
den Kaſten oder Kübel und läßt, um daſſelbe zu er⸗ 
wärmen, den Dampf eintreten. Wenn ſich die Wäſche 
im Apparate befindet, darf der Waſſerſtand nicht über 
die Stabe hinausreichen, die an den geneigten Seiten 


11 


angebracht ſind. Die Wäſche muß überhaupt ein ge— 
ringeres Volumen, als das Seifenwaſſer einnehmen. 

Nachdem dieſe Vorkehrungen getroffen ſind, verſetzt 
man das Waſchgefäß mittels eines an demſelben ange— 
brachten Handgriffes in Schwingungen nach der einen 
oder andern Seite, auf ähnliche Weiſe wie die Kinder— 
wiegen in Bewegung geſetzt werden. Auf dieſe Weiſe 
wird die Wäſche im Seifenwaſſer eine Zeit lang hin: 
und hergeſchaukelt. 

Es muß hierbei bemerkt werden, daß die Lauge, 
in welcher die Wäſche liegt, ihre Wirkſamkeit und Kraft 
in dem Maße verliert, als der verdichtete Dampf ihr 
Volumen vergrößert, während, um das Waſchen wirk— 
ſam und in möglichſt kurzer Zeit zu vollenden, die rei— 
nigende Kraft der Lauge durch die Verdunſtung des 
Waſſers vielmehr geſteigert werden müßte. Darin liegt 
gewiſſermaßen der Vorzug des gewöhnlichen Beuchens 
durch Uebergießen mit Lauge. 

Abgeſehen hiervon verdiente der Apparat von 
Poimboeuf vervollkommnet zu werden und zwar durch 
Zuſatz der Panſchflügel von Monnet und durch 
Heizung über freiem Feuer, oder auch mittels trockenen 
Dampfes. . 

Es beſteht übrigens in London ein Waſchapparat, 
welcher mit demjenigen von Monnet und Poimboeuf 
Aehnlichkeit hat, im Jahr 1826 von Fryer erfunden 
und im Jahr 1849 von Jearad modificirt worden iſt. 
Er wurde mit Erfolg in mehreren öffentlichen Badean— 
ſtalten und zwar hauptſächlich zum Auswaſchen der 
Handtücher benutzt. 

Aehnliche Konſtruktionen find zu verſchiedenen Zei— 
ten patentirt und warm empfohlen worden. Ueber die 
meiſten derſelben iſt die Zeit dahin gegangen, ſie haben 
ſich bald überlebt, und die wenigen Fabriken, die ſich 
mit der Anfertigung von Maſchinen nach dem Syſtem 
der rotirenden Trommeln noch jetzt beſchaftigen, werden 
ebenfalls bald zu anderen und beſſeren Konſtruktionen 
übergehen müſſen. 
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Doch würde es zu weit führen, wenn wir alle Paz 
tente anführen wollten, die im Laufe der Zeit auf die 
verſchiedenen Abänderungen und neuen Konſtruktionen 
von Waſchmaſchinen genommen wurden. Es ſollte nur 
geieigt werden, daß ſchon feit einer langen Reihe von 
Jahren die Aufmerkſamkeit der Techniker darauf gerich— 
tet iſt, durch Ausdenken mechaniſcher Vorrichtungen ei— 
nem wahren Bedürfniß abzuhelfen und die Handwäſche 
durch eine Zeit und Geld erfparende Maſchinenwäſche 
zu erſetzen. 

In wieweit dies bis jetzt gelungen iſt, ſoll nun 
gezeigt werden. Die jetzigen Maſchinen ſind ſo wenig 
unverbeſſerlich, als die frühern, aber man wird erken⸗ 
nen, daß Zeit und Erfahrung weſentlich die Fortſchritte 
bedingen, welche bis jetzt gemacht worden ſind. 


Die ſchleſiſche Wiegmaſchine. 


Unter den Waſchmaſchinen, die ſich zuerſt allge— 
meinere Anerkennung in Deutſchland errungen, iſt die 
ſogenannte ſchleſiſche Wiegmaſchine zu nennen. 
Sie wurde vom Maſchinenbauer Rohrmann in Bres— 
lau erfunden, von Gall in Trier vereinfacht, von Ha— 
bich in Caſſel warm empfohlen und von Anfang an 
als einfach, billig, für den Hausgebrauch vollkommen 
geeignet und in ihrer Wirkung vorzüglich geſchildert. 

Taf. I Fig. 2 zeigt die Hauptanſicht und Fig. 4 
die Seitenanſicht der Waſchmaſchine. Der die Wäſche 
aufnehmende Behälter A iſt nahe halbeylindriſch. Die 
Seitenwände ſind von Holz und werden von einem dop— 
pelten Boden umſchloſſen, wovon der innere aus Zink— 
blech beſteht, welches von einem dichtanſchließenden 
Holzmantel überdeckt und mit dieſem zugleich durch 
Bandeiſen auf den Rändern der Seitenwände befeſtigt 
iſt. Zum dichten Verſchluß der oberhalb befindlichen 
Oeffnung beſitzt der Deckel a Falzränder und wird da⸗ 
mit durch den keilförmigen Riegel b feſt angedrückt. 


* 
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Die an die Seitenwände geſchraubten Zapfen c find 
durch die Lager auf den Säulen des Geſtelles b dreh: 
bar unterſtützt, ſo daß der Waſchbehälter durch die 
Handhaben d bequem in ſchaukelnde Bewegung verſetzt 
werden kann. Innerhalb befinden ſich auf dem Zink— 
blechboden 7 Holzleiſten e im gleichen Abſtande und zu 
dem Zwecke angebracht, das Umſpülen der Wäſche mit 
dem Seifenwaſſer zu erleichtern, weshalb ſie auf der 
unteren Seite mit Ausſchnitten verſehen ſind. Drei 
dergleichen Leiſten ſind auf der Innenfläche der Seiten— 
wände vorhanden. Während des Einlegens der Wäſche 
wird der Behälter durch den Haken f feſtgeſtellt. Der 
die Geſtellſäulen verbindende Querriegel g ift bauchig 
ausgearbeitet, um beim Ablaſſen des Waſchwaſſers aus 
der Oeffnung h das Gefäß bequemer unterſtellen zu 
können. 

Bei der ſchleſiſchen Wiegmaſchine wird die Wäſche 
wie gewöhnlich tags vorher mit warmem Waſſer und 
Lauge unter gleichzeitigem Einſeifen eingeweicht und 
davon ſo viel ausgerungen und in der Maſchine breit 
ausgelegt, daß dieſelbe bis etwas über die Hälfte da⸗ 
mit angefüllt iſt. Es yt zweckmäßig, die Wäſche fo- 
weit zu ſortiren, daß nicht kleinere Stücke mit ſehr gro— 
ßen zuſammenkommen, da letztere die kleinen Stücke 
Waͤſche umſchlingen und deren Reinigung hindern fon: 
nen. Nun wird dieſelbe mit kochendheißem Seifenwaſſer, 
in welchem etwas Soda aufgelöſt iſt, übergoſſen, bis 
daſſelbe darüber zuſammenfließt. Darauf wird die Ma⸗ 
ſchine ſorgfältig zugemacht und eine halbe Stunde 
langſam auf und niedergewiegt, doch möglichſt hoch und 
tief, damit ſich die Wäſche gehörig umwenden kann. 
Es gleiten dabei die Waſchſtücke über einander und über 
die Wände des Kaſtens hin und dadurch wird die Hand— 
reibung erſetzt, umſomehr, als die Waſchbrühe ſelbſt 
kräftigſt das Zeug reibt. 

Nach einer halben Stunde läßt man das Waſſer 
in ein untergeſtelltes Gefäß abfließen, weil daſſelbe, von 
Neuem erwärmt, noch weiter zum Waſchen benutzt wer— 
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den kann, und bringt wieder kochendes Waſſer auf die 
Wäſche. Das Schwingen dauert aber nun nur 15 Mi⸗ 
nuten, worauf das Waſſer abermals unten abgelaſſen 
wird. Der größte Theil der ſo behandelten Wäſche 
wird hiernach zum Bleichen oder zum Spülen fertig 
ſein. Nur bei ſehr ſchmutziger und beſonders ſchweißi— 
ger Wäſche, als Hemden und Strümpfen, iſt ein noch— 
maliges Durchſehen nach dem erſten oder zweiten Wie— 
gen erforderlich. 

Die Einführung dieſer Maſchine war ein großer 
Fortſchritt, nichtsdeſtoweniger hat dieſelbe gegen die 
neueren Konſtruktionen weſentliche Nachtheile, die ſich 
aus ihrer nahezu halbkreisförmigen Geſtalt herſchreiben. 

Dadurch, daß die ſchwere Maſſe ſich ſehr weit vom 
Drehungspunkte entfernen kann, wird das Wiegen we— 
ſentlich erſchwert, und durch das geringere Durcheinan— 
derſchwemmen bei dem gleichmäßigen Bewegen des In— 
halts bedarf die Wäſche einer längeren Behandlung bis 
zu ihrer Reinigung. Auch iſt die Oeffnung im flachen 
Obertheil in der Regel bei dieſer älteren Konſtruktion 
weniger ſorgfältig geſchloſſen, der Deckel unvollkommen 
gedichtet und ebenſo der Verſchluß durch einen Schieber 
unvollkommen. 


Die Wiegmaſchine. 


Aus der ſchleſiſchen Waſchmaſchine entwickelte ſich 
die Wiegmaſchine, die jetzt an den verſchiedenſten Or— 
ten dargeſtellt wird und die durch ihre praktiſche Ein— 
richtung und ihre vortrefflichen Leiſtungen verdient, zu— 
mal da ihr Preis ſo gering iſt, immer allgemeinere An⸗ 
wendung zu finden. ; 

Die Wiegmaſchine beſteht ihrer Hauptſache nach 
aus einem elliptiſchen Kaſten A aus Zinkblech (Taf. 1, 

ig. 5), welcher an der gebogenen elliptiſchen Seite 
wellig auf- und abgebogen iſt. Die Seitenwände find 
flach oder, und das iſt eine weſentliche Verbeſſerung, 
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ebenfalls wellig gebogen. Oben wird der Kaſten durch 
einen feſt eingefalzten Deckel B geſchloſſen und durch 
Keile feſt aufgetrieben. Der Kaſten ruht auf dem feſten 
Geſtell G und kann mit Hülfe der beiden Handhaben 
CG um feine Achſe m fo hin- und hergewiegt werden, 
daß bald die Seite a, bald die Seite b oben iſt. In 
der erſteren Lage kommt der Hahn h nach unten und 
kann dann die Waſchbrühe abgelaſſen werden. Wäh— 
rend der Nichtbenutzung wird die Kufe durch einen 
Stift feſtgeſtellt, der an einem Kettchen an der einen 
Seite hängt. 

Statt des Befeſtigens des Deckels B mit Keilen 
wird dieſes auch durch zwei Schrauben bewerkſtelligt. 
Die Latte, durch welche die beiden Schrauben gehen, 
wird weggenommen und in beſondere Lager eingelegt. 

Der einzige Ausſteller dieſer vorzüglichen Maſchi— 
nen auf der Pariſer Ausſtellung 1867 war die Gummi⸗ 
und Guttapercha-Waaren-Fabrik von Nac. Hilgers in 
Lennep, Rheinpreußen. 

Dieſelben zeichnen ſich aus durch 

Billigkeit und Solidität; 

leichtere Handhabung; 

die Wäſche kann unmöglich leiden, da der innere 
Raum ganz Metall, daher glatt, waſſerdicht und 
keiner Reparatur unterworfen iſt; 

bedeutende Seifenerſparung. 12 

Obige Vortheile, ſowie die Reinheit und das ſchöne 
Ausſehen der mit der Maſchine behandelten Wäſche, die 
Schnelligkeit, mit welcher man große Wäſche rein brin— 
gen kann, die Erſparniß an Seife und Brennmgterial 
und die Thatſache, daß die von der Hand ſehr ſchwie— 
rig zu behandelnde feinſte Wäſche auch nicht im Gering⸗ 
ſten durch die Maſchine verletzt wird, ſind hinreichend, 
daß dieſelben von jeder Hausfrau eingeführt zu werden 
verdienen. 9 iat, 7 

Auch für Waſchfrauen, die in ihrer Behauſung für 
fremde Leute waſchen, muß dieſe Maſchine eine willkom⸗ 
mene und nutzbringende Unterſtützung ſein. Wo man 
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fih mit der Waſchmaſchine vertraut gemacht hat und 
fie mit Energie und Einſicht anwendet, wird ſowohl 
Laune als Geldbeutel der Hausherren weit weniger al— 
terirt werden, als bisher der Fall war, wenn der un— 
vermeidliche Termin großer und kleiner Wäſchen heran— 
gekommen iſt. 

Die Maſchine fabricirt Hilgers in zwei Sorten 
und benennt ſolche mit Nr. 2 und Nr. 3. Der Preis 
von Nr. 2 mit Zubehör iſt 12 Thlr. Dieſelbe hat 
ganzen Zinkkeſſel, meſſingene Ablaßſchraube und Sal: 
banddichtung. Der Preis von Nr. 3 mit Zubehör iſt 
13 Thaler. Dieſe hat extra ſchweren Zinkkeſſel, meſſin— 
gene Ablaßkrahnen und Gummidichtung. 

Die Wäſche wird am Vorabende in Regen- oder 
Flußwaſſer in die Weiche geſetzt (die Flecken ein wenig 
angefhmiert). Am Waſchtage wird dieſelbe hart aus— 
gerungen, gut mit Seife angeſchmiert und auseinander— 
gebreitet in die Maſchine gelegt, alsdann die Lauge 
(welche mit Soda gekocht) kochendheiß auf die Wäſche 
geſchüttet. (Die Lauge muß eben über der Wäſche ſte— 
hen.) Die Maſchine wird demnach ſofort geſchloſſen, 
die beiden Keile angetrieben oder bei Schraubenſyſtem 
durch Anſchrauben geſchloſſen und nun einer Wiege 
gleich 10 bis 15 Minuten geſchaukelt, wonach die Wa- 
ſche rein ijt. Nachdem die Maſchine nun wieder felt 
geſtellt, wird der Deckel abgenommen, die Ringmaſchine 
angebracht, und die Wäſche aus der Maſchine ausge— 
rungen, ſolche fällt alsdann rein und trocken in den 
bereit ſtehenden Korb. Hierauf wird die Lauge abge— 
laſſen, und wird aufs Feuer geſetzt und neue Wäſche 
in die Maſchine gelegt. Die Lauge ijt inzwiſchen wie- 
der heiß und das Verfahren daſſelbe wie oben. Durch 
die Dämpfe der kochenden Lauge wird der Schmutz der 
Wäſche gelöſt, und durch die ſchaukelnde Bewegung hin 
und her ganz entfernt. Nachdem die Wäſche in der 
Maſchine wie oben behandelt, ſtellt man die Maſchine 
mit dem an einem Kettchen daran hängenden Stift feſt, 

nimmt den Deckel ab und bringt die Ringmaſchine, wie 
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die Zeichnung zeigt, durch Anſchrauben an die Waſch— 
maſchine an. Die Wäſche wird alsdann aus der Ma⸗ 
ſchine ausgerungen, und fällt rein und trocken in den 
bereit ſtehenden Korb. Hierauf wird die Lauge durch 
den unten an der Maſchine befindlichen Abfluß abge— 
laſſen, wieder aufs Feuer geſetzt, und andere Wäſche 
in die Maſchine gelegt. Die Lauge iſt inzwiſchen wie— 
der heiß und das Verfahren daſſelbe wie obens Es iſt 
rathſam, ſtets 2 Laugen in Benutzung zu haben, ſo 
daß, wenn die eine in der Maſchine, die andere auf 
dem Feuer iſt. 

Man kann Wäſche jeder Art mit der Maſchine vor— 
nehmen und z. B. auf einmal darin behandeln 

8 bis 12 Hemden 
oder 8 bis 12 Betttücher 
„ 24 bis 36 Servietten 
„ 100 Taſchentücher 
„ 50 Paar Strümpfe, 
auch die feinſten Gardinen, Stickſachen u. ſ. w. 

Die Lauge beſteht in der Regel aus circa 12 Maß 
Waſſer, 1 Pfd. Seife, x Pfd. Soda, reſp. ſoll dieſelbe 
eben über der Wäſche ſtehen. 

Daß dieſe Maſchinen in den Rheinlanden ganz be— 
ſonderen Anklang gefunden haben, geht daraus hervor, 
daß nicht nur andere große Etabliſſements mit der An⸗ 
fertigung derſelben ſich beſchäftigen, ſondern auch klei⸗ 
nere Geſchäfte, Klempner ꝛc. und ihre Fabrikate den 
beſten Abſatz finden. 

Das Etabliſſement. landwirthſchaftlicher und ges 
werblicher Maſchinen und Drahtſtiftenfabrik der Ge— 
brüder Knapp in Neuß am Rhein fertigt ebenfalls 
recht gute Maſchinen dieſer Art an. Die Gebrüder 
Knapp geben dazu folgende Gebrauchsanweiſung: 

Die Wäfche bereitet man fo vor, wie das bei der 
Handwäſche geſchieht. Am Tage vorher werden näm— 
lich die ſchmutzigen Streifen und Stellen mit Seife 
trocken eingerieben, die Waͤſche alsdann in einen Kübel 
gebracht und mit kaltem oder warmem Fluß- oder Re— 
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genwaſſer hinreichend bedeckt. Will man die Wäſche 
am andern Morgen beginnen, ſo befeſtigt man die 
Ringmaſchine an den Kübel und ringt die Wäſche gut 
trocken aus, damit das ſchmutzige Waſſer möglichſt ent 
fernt wird. 

Zu einem tüchtigen Waſchkorbe verſchiedener Weiß— 
wäſche, wie ſolche die Haushaltung bietet, ſetzt man im 
Waſchkeſſel eine Lauge an von circa 4 gewöhnlichen Ei- 
mern = 40 Maß Waſſer, 2 Pfund gute Seife und 4 Pfd. 
Soda, theilt die Wäſche in 3 — 4 gleiche Theile, bringt 
einen Theil in die Lauge des Keſſels, läßt dieſe kochend 
werden, bringt alsdann dieſe Wäſche mit der Hälfte 
der Lauge in die Waſchmaſchine, verſchließt dieſe und 
ſchwingt dann die Maſchine, je nachdem die Wäſche 
mehr oder weniger ſchmutzig iſt, 12 bis 18 Minuten. 
Iſt dieſes pentehen . fo öffnet man die Maſchine, fest 
die Ringmaſchine auf und ringt die Wäſche aus. 

Der zweite Theil der Waſche muß nun bereits fo- 
chend im Waſchkeſſel ſein und gleich in die noch heiße 
Lauge der Maſchine gebracht werden und verfährt man 
alsdann genau wie mit dem erſten Theile der Wäſche; 
alles wiederholt ſich bei dem dritten und vierten Theile 
derſelben. f 

Wird bei ſehr vieler oder ſehr ſchmutziger Wäſche 
die Lauge zu ſchwach oder unbrauchbar, ſo muß dieſe 
aufgefriſcht oder erneuert werden. 2 

Nach Beendigung der erſten Wäſche läßt man die 
Lauge vermittelſt der Ablaßſchraube ab, dann in den 
Waſchkeſſel bringen und benutzt ſolche zur erſten Wäſche 
der Grau- und Blauwäſche, wobei man gerade fo ver- 
fährt wie bei der Weißwäſche. 

Findet man nach der erſten Weißwäſche noch 
ſchmutzige Streifen oder Flecken in der Wäſche, ſo müſ— 
ſen dieſe wie bei der gewöhnlichen Handwäſche etwas 
nachgeholfen werden. | 

Zur zweiten Weißwäſche nimmt man eine neue 
dünne Lauge, wiederum 4 Eimer = 40 Maß Waffer: 
Buchner, Waſch⸗Einrichtungen. 2 
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und 3 Pfd. Bleichfeife und verfährt damit genau wie 
bei der erſten Wäſche. 

Die Lauge der zweiten Weißwäſche benutzt man 
in der nämlichen Weiſe zur zweiten Wäſche der Grau— 
und Blauwäſche. 

Es iſt anzurathen, daß man beim Aufwaſchen und 
beim Bläuen der Wäſche zum Ausringen die Ringma: 
ſchine benutzt, zu welchem Zwecke man dieſelbe an den 
Kübel befeſtigt, und zwar fo, daß die Krücken der Be: 
feſtigungsſchrauben, womit die Ringmaſchine befeſtigt 
wird, ſich an der Außenſeite befinden. 

Schmutzige Lauge darf in der Maſchine weder auf— 
bewahrt werden noch ſtehen bleiben, denn die Folge würde 
davon ſein, daß ſich die ſchmutzigen Fetttheile der Lauge 
an den Zinkwänden der Maſchine feſtſetzen, ſich als 
zähe Fettkügelchen bei dem nächſten Gebrauche abroll- 
ten und ſich dann der Wäſche zu deren Nachtheile mit: 
theilten. Es muß demnach darauf geachtet werden, 
daß die Maſchine immer rein gehalten wird; dieſes 
wird dadurch erreicht, wenn man die Maſchine nach 
Beendigung der Wäſche mit heißem Waſſer ausſpült 
und mit einem reinen Lappen austrocknet. 

Sollte der Deckel nach der breiten Seite beim Ge— 
brauche der Maſchine ſich ſo ausdehnen, daß derſelbe 
nicht mehr gut in ſeine Oeffnung ginge, ſo laſſe man 
die beiden Spundlatten durch einen Schreiner etwas 
nachhelfen. 8 

Es kommt vor, daß ſich beim friſchen Füllen der 
Waſchmaſchine Dämpfe bilden, die ſich zuweilen ſo ſtark 
entwickeln, daß ſie beim Verſchließen der Maſchine die 
Verdichtungs⸗Schnur ſeitwärts abdrücken, reſp. aus der 
Lage bringen. Um dies zu verhüten, dreht man die 
Ablaß⸗Schraube etwas zurück, ſo daß der Dampf, wäh⸗ 
= man die Maſchine verſchließt, dort entweichen 
ann. 


Man kann mit der Waſchmaſchine auf einmal 
waſchen: 
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entweder 16 bis 18 Hemden, 
oder 10 bis 12 Betttücher, 
„ 40 bis 50 Handtücher, 
„ 90 bis 100 Taſchentücher, 
„ 70 Paar Strümpfe 2. : 

Auch die feinſten Zeuge, Gardinen, Stickereien ꝛc. 
laſſen ſich mit Vortheil waſchen. 

Feinwäſche bringt man am beſten in einen weißen 
Kiſſenüberzug gebunden in die Waſchmaſchine, ſorgt ine 
deſſen, daß dieſelbe in dem Ueberzuge hinreichend Raum 
hat, um gut durcheinander gefpült werden zu können. 

Will man die Maſchine gut erhalten, fo muß man 
dieſelbe nach dem Gebrauche in einem trockenen, nicht 
der Sonne ausgeſetzten Raume aufbewahren. 

Gegen die gewöhnliche Handwäſche erſpart man 2 
der Zeit und + Seife, zudem wird die Wäſche viel ſchö— 
ner und leidet bedeutend weniger. 7 

Knapp's Waſchmaſchinen bieten gegen andere den 
großen Vortheil, daß ſie ſehr ſtark und ſolid gebaut 
ſind. Das am Waſchbehälter verwandte Zink iſt durch 
eine Vorrichtung derart gehalten, daß es ſich nicht aus- 
biegt, ferner iſt der Verſchluß der Maſchinen ein ſo ſo— 
lider, daß weder der geringſte Dampf, noch Lauge ver⸗ 
loren gehen kann. Die Liderung iſt von Gummi, dem— 
nach ſehr dauerhaft, und kann ein Jeder dieſelbe ohne 
Mühe durch eine neue erſetzen. 

Demnach ſind die Mängel, worüber bei vielen der— 
artigen Maſchinen ſo häufig und mit Recht geklagt 
wurde, bei dieſen Maſchinen gehoben. Gerne überneh— 
men die Gebrüder Knapp deshalb auch Garantie und 
find bereit, die Maſchinen zurückzunehmen, wenn fie ir 
gendwo einen Fehler zeigen oder das Angegebene bei 
richtiger Anwendung nach ihrer Gebrauchsanweiſung 
nicht leiſten ſollten, und die Rückgabe dann innerhalb 
8 Tagen vom Tage der Empfangnahme geſchieht. 
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Preis der Knapp den Wafdhmafdinen. 
Tblr. Sgr. 
Nr. 1 mit Vorrichtung für Ringmaſchine 12 20 
N b ! 

Die Zink- und Metallwaaren-Fabrik für Kunſt 
und Architektur von Moritz Würfel zu Bochum in 
Weſtphalen ſcheint die erſte geweſen zu ſein, welche in 
dem unteren Rheingebiet dieſe Maſchinen fabrieirte. 
Daß die Würfel'ſchen Maſchinen praktiſch find, beweiſt 
der Umſtand, daß deren nahe 4400 Stück fabrieirt und 
nach allen Gegenden Deutſchlands und der Schweiz, 
nach Italien, Holland, Belgien, Norwegen u. ſ. w. ver— 
ſendet werden. Jede Woche werden wenigſtens 5 
Dutzend derſelben verkauft. 

Dabei liefert Würfel dieſe Maſchinen billiger als 
andere Fabrikanten, da ſeine Leute ſehr eingeübt ſind 
und daſelbſt meiſtens mit Maſchinen gearbeitet wird. 

Dieſe ganz von Zink angefertigte, verbeſſerte und 
neuerdings wieder vervollſtändigte Waſchmaſchine Taf. I, 
Fig. 5, 6, welche ſich ſofort bei ihrem Erſcheinen all- 
jeitig der beſten Aufnahme erfreute, zeichnet ſich vor 
allen anderen derartigen Maſchinen durch ihre einfache 
Konftruftion, Solidität, leichtere Handhabung, raſche 
Arbeit, hauptſächlich aber durch die Schonung der Wä⸗ 
ſche und ihre Billigkeit aus. — Ueberall, wo ſolche 
eingeführt, iſt fie, als thatſächlich die einfachſte, prak— 
tiſchſte und zweckentſprechendſte, geradezu ein unentbehr— 
liches Hausgeräth geworden, und keiner, der ſie einmal 
in Gebrauch hat, wird ſie wieder entbehren wollen noch 
können. Der Hauptzweck, fie bei dauerhafter und fo: 
lider Arbeit billigſt herzuſtellen, damit es jedem möglich, 
ſich dieſelbe anzuſchaffen, iſt vollſtändig erreicht, doch iſt 
auch wohl zu berückſichtigen, daß ſie ſich ohne dies in 
kürzeſter Zeit bezahlt macht, und zwar einestheils durch 
Erſparniß von Arbeitslohn, und anderntheils dadurch, 
daß die Wäſche ungemein geſchont wird. Denn wie die 


ea 


Erfahrung lehrt, leidet die Wäſche, einfach mit den 
Händen gewaſchen, immer mehr oder weniger, je nach— 
dem der Stoff feiner oder gröber iſt, jedoch mit dieſer 
Waſchmaſchine gewaſchen, leidet ſelbſt das feinſte Zeug, 
wie z. B. Tüll, Vorhänge u. ſ. w. auch gar nicht und 
iſt die Maſchine auch ſchon deshalb in vielen größeren 
Waſchanſtalten, Penſionaten, Gaſthäuſern u. ſ. w. be⸗ 
reits ſeit längerer Zeit eingeführt und hat noch jedes— 
mal die größte Zufriedenheit erworben, worüber die an⸗ 
erkennendſten Zeugniſſe vorliegen Daß ſie ſich auch in 
den kleinſten Familien in kürzeſter Zeit erſpart, wird 
en finden, der nur einmal damit hat waſchen ge- 
ſehen. ; 
Die Maſchine wird als am zweckentſprechendſten 
nur in einer Größe angefertigt, und kann man auf ein— 
mal waſchen: 

10 — 12 Hemden, 

6 — 8 Betttücher, 

24 — 30 Servietten, 

25 Hand: oder 50 Taſchentücher, 

40 Paar Strümpfe, 
ebenſo die feinſten Zeuge, Gardinen, Stickereien u. ſ. w. 

Das Waſchverfahren iſt ungefähr folgendes: 

Die Wäſche wird am Vorabend in kaltes Regen: 
oder Flußwaſſer in die Weiche geſetzt und am andern 
Tage an den beſchmutzten Stellen mit Seife eingerie— 
ben, hierauf wird die Wäſche in die Maſchine gelegt, 
auseinander gebreitet und die Lauge möglichſt kochend 
heiß auf die Wäſche geſchüttet — (eirca 14 Eimer 
Waſſer mit 1 Pfund Seife und + Pfund Soda zur 
Lauge geſchlagen.) — Die Maſchine wird alsdann fo- 
fort geſchloſſen, die beiden Keile angetrieben und nun 
einer Wiege gleich circa 6 Minuten langſam geſchau⸗ 
kelt, wonach die Wäſche rein iſt. Nur beſondere Flecken 
bedürfen einer Nachwäſche auf der Hand. Nachdem die 
Maſchine dann wieder feſtgeſtellt, wird die Lauge gleich 
durch den Abfluß unten an der Maſchine abgelaſſen und 
wieder aufs Feuer geſetzt; die Wäſche alsdann aus der 
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Maſchine genommen und wieder neue Wäſche hinein— 
gethan; die Lauge iſt inzwiſchen wieder heiß und das 
Verfahren daſſelbe wie oben. — Durch die Dämpfe der 
kochenden Lauge wird der Schmutz der Wäſche gelöſt 
und durch das Hin- und Herfließen des Waſſers bei 
der ſchaukelnden Bewegung einestheils, ſowie durch das 
Reiben an den glatten wellenförmigen Flächen des Baſ— 
ſins anderntheils, der Schmutz entfernt, während die 
Wäſche ſelbſt nicht leidet. 

Die Vortheile dieſes Waſchverfahrens ſind zu evi— 
dent, um einer weiteren ſpeciellen Erläuterung zu be— 
dürfen. 

— iſt einleuchtend, daß bei der Wiegmaſchine die 
beſten Reſultate erzielt werden können, auch wenn man 
dabei nach verſchiedenen Methoden verfährt. Wir laſſen 
daher hier noch einige Methoden folgen, die von ver— 
ſchiedenen Seiten empfohlen worden find, und überlaf- 
ſen es der praktiſchen Hausfrau, diejenige auszuwäh— 
len, die ihr am beſten konvenirt und mit welcher ſie 
die vorzüglichſten Erfolge erzielt. 

Fabrikant W. Moeſer in Darmſtadt giebt fol- 
ende Gebrauchsanweiſung der Waſchmaſchine. 
ie am Tage vorher in kaltem weichem Waſſer einge— 

weichte Wäſche wird ausgewunden, an den ſchmutzigen 
Stellen eingefeift und dann möglichſt auseinanderge- 
breitet in die Waſchmaſchine eingelegt, worin ſie mit 
möglichſt kochend heißer Lauge überſchüttet wird. 
Hierauf wird die Maſchine durch den Deckel ſogleich ge— 
ſchloſſen und ungefähr 5 — 10 Minuten — je nachdem 
die Waͤſche mehr oder weniger ſchmutzig iff — langſam 
hin- und hergeſchaukelt, wobei zwiſchen jedem Hin- und 
Hergang eine kleine Pauſe gemacht wird. Durch den 
Dampf der heißen Lauge, durch das Hin- und Herſpü⸗ 
len derſelben und durch das Gleiten der Wäſche auf 
den Zinnrippen der Maſchine wird die vollſtändige Lö— 
ſung des Schmutzes von der Wäſche bewirkt. Man ſtellt 
jetzt die Maſchine durch den daran hängenden Stift feſt 
und läßt die Lauge durch den unten an der Maſchine 
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befindlichen Abfluß ablaufen, worauf die Wäſche heraus⸗ 
enommen wird. Das Fertigmachen und Bläuen der 

äſche kann ebenfalls mit der Maſchine geſchehen. Eine 
ſehr ſchmutzige Wäſche erfordert eine ſtärkere Lauge als 
eine weniger ſchmutzige, ſo daß ſich hierüber keine für 
alle Fälle paffende Angabe machen läßt. Sie wird aus 
Seife und etwas Soda (oder Aſchenlauge) auf dem 
Feuer zubereitet und bei einiger Aufmerkſamkeit wird 
eine Hausfrau bald den richtigen Grad der Stärke be⸗ 
obachtet haben, den fie der Lauge für ihre Waͤſche am 
vortheilhafteſten zu geben hat. Jedenfalls wird viel 
weniger Seife verbraucht, als bei der Hauswäſche. Man 
kann Wäſche jeder Art mit der Maſchine vornehmen 
und z. B. auf einmal darin behandeln: je 16 — 18: Hem⸗ 
den oder je 6 — 8 Betttücher oder je 25 Handtücher 
oder je 80 Taſchentücher x. 

Eine Dame ſchreibt darüber: 

„Ich erlaube mir, Ihnen bezüglich der Waſchma⸗ 
ſchinen aus unſeren eigenen häuslichen Erfahrungen einige 
Mittheilungen zu machen. Ich hoffe, Sie nehmen mir 
meine Freiheit nicht übel, denn Sie wiſſen ja ſelbſt, daß 
ein Beitrag aus wirklicher Erfahrung oft mehr werth 
iſt, als alle Theorie. In dem letzten Gewerbeblatt Nr. 51 
v. J. iſt ein Waſchverfahren mit der Maſchine angege- 
ben, das nicht ganz zweckentſprechend iſt; wollen Sie 
mir erlauben, Ihnen mitzutheilen, in welcher Weiſe, 
nach faſt dreijährigem Gebrauche, mit unſerer Maſchine 
gewaſchen wird. Schon ſeit ſo langer Zeit bedienen 
wir uns zu der Maſchinenwäſche einer weißen Schmier⸗ 
ſeife, ſogenannter Oelſeife, die billiger iſt als die Kern⸗ 
ſeife. Tags zuvor wird die ſchmutzige Wäſche durch kal⸗ 
tes, reines Waſſer gezogen, ausgedrückt und vermittelſt 
einer Bürſte mit dieſer flüſſigen Seife angeſtrichen. Am 
nächſten Morgen wird der Waſchkeſſel gefüllt und dem 
Waſſer ein Zuſatz von etwas Soda und etwa ein Pfund 
Seife, auf einen hohen Korb voll Wäſche gegeben. Dieſe 
Brühe muß kochen, und kochend über die in die Ma: 
{chine eingelegte Wäſche gegoſſen werden. Erreicht die 
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Brühe dieſen Hitzgrad nicht, fo wird die Wäſche ſchlecht; 
auch darf die Maſchine nicht über die Hälfte mit Wäſche 
gefüllt werden und das dazu gegoſſene Waſſer muß 
darüber gehen. Nachdem man die Maſchine verſchloſ— 
ſen, wird ſie 6 Minuten lang gewiegt, das ſchmutzige 
Waſſer abgezogen, zum zweitenmale reine Brühe aus 
dem Keſſel darüber gegoſſen und nochmals drei Minu- 
ten lang gewiegt. Dann nimmt man die Wäfche aus 
der Maſchine und legt andere hinein. Iſt alle Wäſche 
durchgewiegt, ſo gießt man noch einmal warmes Waſ— 
fer darüber und läßt fie, wie man zu ſagen pflegt, durch 
die Hand laufen, um Flecken und etwaige Schmutzſtrei⸗ 
fen, die noch geblieben find, wegzureiben. Iſt dies ge: 
ſchehen, fo kommt fie auf die Bleiche oder in ein Baud- 
waſſer. Bei dieſem Verfahren wird die Wäſche fo ta: 
dellos, wie man ſie nur wünſchen kann und zwar in 
der halben Zeit, mit dem halben Aufwand von Feuer 
und Seife. Sie können mit gutem Gewiſſen die Waſch— 
maſchinen als praktiſch empfehlen und werden hoffentlich 
recht viele Hausfrauen dazu vermögen, fie e 
und den unausbleiblichen Kampf mit der Dummheit 
aufzunehmen, den wir auch erſt 172 kämpfen hatten.“ 
Profeſſor Rühlmann theilt die Gebrauchsanwei⸗ 
ſung für die Maſchine von einer Dame mit: Das Zeug 
wird Tags zuvor eingeweicht (auf zwei Küpen Zeu 
etwa 8 Loth Seife und 2 Loth Soda oder einige Maß 
Holzaſchen-Lauge), dann werden vier Herrenhemden oder 
eine gleiche Quantität anderer Wäſche, mit faſt drei Ei: 
mer kochendem Waſſer in die Maſchine gethan; bei mehr 
ſchmutzigem Zeuge miſcht man etwas Lauge oder Soda 
bei. Das Zeug wird dann in der Maſchine durch Hin: 
und Herführen des Knebels ohngefähr ſo lange behan— 
delt, wie das Handwaſchen des vierten Theiles deſſelben 
Zeit erfordert; dann nimmt man das Zeug heraus, 
bringt es in anderer Lage wieder hinein und führt die 
Knebel wieder hin und her, und dieſes geſchieht ſo oft, 
bis das Waſſer ſchmutzig geworden iſt. Dann wird die 
Wäſche nachgeſehen und etwaige Flecken und Streifen 
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werden eingeſeift und mit den Händen ausgerieben. 
Hierauf kocht man das Zeug im Keſſel aus (was nach 
einer andern Anweiſung überflüſſig iſt), und behandelt 
es in der vorher beſchriebenen Weiſe nochmals in der 
Maſchine, aber die jedesmalige Quantität nur eine Mi: 
nute, dann wird das Zeug ausgerungen und mit kal— 
tem, warmem oder heißem Waſſer in der Maſchine ge— 
ſpült. Auch das Blauen und Stärken des Zeuges kann 
in der Maſchine geſchehen; nur wenn befondere Steif— 
heit beabſichtigt wird, wie bei Herren Faltenhemden de., 
muß mit den Händen geſtärkt werden. Das Ausrin— 
gen geſchieht auf der Ringmaſchine. In dieſer Weiſe 
kann eine Waſchfrau in drei Tagen fo viel Zeug wa: 
ſchen, wie bei der Handwäſche zwei Frauen in vier Ta⸗ 
gen oder eine Frau in § Tagen. — Es wird ferner ein 
Drittel weniger Seiſe erfordert, und das Wg wird 
vorzüglich rein und weniger angegriffen, als bei der 
Handwäſche. — Die Wiege- oder Schwingmaſchine hat 
ſich ſehr gut bewährt, wo bei der Behandlung richtig 
verfahren wird. Das Zeug wird 12 Stunden vor dem 
Waſchen leicht eingeſeift und eingeweicht; ſtarkes Ein— 
ſeifen verhindert die erforderliche Reibung. Flecke und 
Streifen ſind mit der Hand gut auszureiben. Das Zeug 
wird ſodann leicht ausgedrückt, quer über die Rillen 
der Waſchwiege geſchichtet und mit heißem Waſſer bis 
zum Bedecken übergoſſen. Dann ſchaukelt man bei ge- 
ſchloſſener Maſchine etwa 8 bis 10 Minuten, läßt aber 
zwiſchen dem Heben und Senken der Schaukel jedesmal 
einen kurzen Ruhepunkt eintreten, damit die Waͤſche von 
den hohen Rippen zurückgehalten und zu neuer Reibung 
kommen kann. Dann noch vorhandene Flecke ſind mit 
der Hand abzureiben, worauf die Wäſche noch 4 Mi 
nuten mit heißem Waſſer geſchaukelt wird, und zum 
Spülen und Trocknen fertig iſt. Man rechnet auf 5 Ei— 
mer Waſſer 4 Pfund Seife und etwas Soda, und auf 
1 Eimer dieſer Seifenlauge 5 Hemden. 
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Die amerikaniſche Waſchmaſchine. 


Johnſon's Unions-Waſchmaſchine hat fic) von 
Nordamerika in verſchiedenen Größen nach dem Kon— 
tinent Europa verbreitet und wird auch in Deutſchland 
von vielen Fabrikanten ſehr zweckmäßig und ſolid nach— 
ebildet. Patente für Preußen haben die Firmen Schäf— 
foe und Budenberg in Buckau- Magdeburg und 
Oſenbrück und Comp. in Hemelingen bei Bremen, 
Recht gute, mit den beſten Zeugniſſen verſehene Ma— 
ſchinen fertigt für Süddeutſchland die Maſchinenfabrik 
von Georg Nenzel in Gießen. 

j Sie beſteht aus einem ſchiefſtehenden halbrunden 
Holzkaſten 4 (Taf. 1 Fig. 8), der auf vier Beinen 
ruht; die Oberſeite ſowie die beiden Vorder- und Hin⸗ 
terſeiten ſind flach. Durch die Mitte dieſes mit Zink⸗ 
blech ausgefütterten Kaſtens, deſſen Dauben außen durch 
ſtarke Reife zuſammengehalten werden, geht die Achſe a, 
die durch die Kurbel b vor- und rückwärts in Um⸗ 
drehung verſetzt werden kann. Damit dreht ſich gleich: 
zeitig im Innern des Kaſtens eine runde Holzſcheibe, 
deren Durchmeſſer nahezu der lichte Durchmeſſer des 
unten halbkreisförmigen Kaſtens 4 iſt. Die Vorderſeite 
dieſer Scheibe iſt in ihren vier Quadranten mit einem 
Syſtem von ſenkrecht auf einander ſtehenden Holzrip⸗ 
pen bedeckt und drückt vermöge ihres eigenen Ge— 
wichts durch die ſchiefe Stellung des Kaſtens 4 gegen 
die gegenüber liegende Wand deſſelben, die wieder mit 
horizontalen und oben abgerundeten Rippen aus Holz 
bedeckt iſt. Durch ein Stellholz bei e kann, wenn 
die Achſe a mit der Innenſcheibe zurückgezogen wird, 
dieſe in ihrer Lage feſtgehalten und ſo ein breiter freier 
Raum zwiſchen der gerippten Seite der Holzſcheibe und 
der gerippten gegenüber liegenden Wand gebildet wer- 
den. Dieſer Raum ' dient zur Aufnahme der Wäſche, 
die, wenn das Stellholz e von der Kurbel weggenom— 
men iſt, zwiſchen die beiden gerippten Flächen gedrückt 
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wird. Macht nun die Kurbel eine ganze Umdrehung, 
fo wird auch die Waͤſche zwiſchen den beiden gerippten 
Flächen gerieben werden, und geht dann die Kurbel in 
der entgegengeſetzten Richtung mit einer ganzen Um⸗ 
drehung zurück, fo wird abermals die Wäſche gerieben. . 
Dabei ſind die Rippen der beiden Reibflächen derart 
konſtruirt, daß kein Zerreißen der Wäſche ſtattfinden 
kann. Bedingung iſt dabei das abwechſelnde Hin- und 
Herdrehen der Kurbel in ganzen Umdrehungen, aber ein 
Drehen in derſelben Richtung iſt durchaus zu vermei⸗ 
den, weil ſonſt die Waſchſtücke zu ſtark ineinander ver⸗ 
wickelt werden. 

Die amerikaniſchen Fabrikanten J. Ward u. Comp., 
457 Broadway, New-Pork, geben dazu folgende Ge— 
en: 

„Fülle die Maſchine etwas über halbvoll mit fo: 
chendem Waſſer; dann thue ein Stück Seife, unge⸗ 
fähr einen Quadratzoll groß, feingeſchnitten hinein. Reibe 
Seife an die ſchmutzigen Theile, als Kragen, Nähte 
u. ſ. w., und bringe dieſe Artikel zwiſchen das Rad und 
das Waſchbret. Bewege die Kurbel rück- und vorwärts, 
von rechts nach links, der Griff nach oben, dann und 
wann drehe ſie ganz herum und kehre in die vorherige 
Stellung zurück. Gelegentlich drehe dieſelbe zurück, da- 
mit die Waſche den Boden der Maſchine berühre, da— 
durch wird ſie locker, dann drehe das Rad gegen die— 
ſelbe und bewege die Kurbel als zuvor. 

Wenn gewaſchen, nimm ſie heraus, rolle ſie auf 
und ſpüle dieſelbe in heißem Waſſer. 

Kein Ein weichen noch Kochen iſt nöthig, wenn 
die Wäſche in kochendem Waſſer gewaſchen iſt. Berſucht 
es und man wird ſich überzeugen. 

Um ſchnell, ſicher und rein zu waſchen, 
ſollten niemals mehr als zwei Hemden oder andere Sa— 
chen von deren Größe auf einmal gewaſchen werden; 
oder ein Bettüberzug oder Betttuch. ‘ 

Einzelne Hemdenkragen ſollten an den Knopflöchern 
zuſammengeheſtet ſein. 6 
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Eine oder zwei Minuten ſind genügend für gewöhn⸗ 
liche Wäſche. Flanelle oder Kalliko's ſolten niemals 
geſeift, aber in guter heißer Lauge gewaſchen 
und in warmem Waſſer ausgeſpült werden. 
Spitzen und andere feine Fabrikate können gewaſchen, 
ohne im mindeſten beſchädigt zu werden. 

Das Rad kann zurückgehalten werden, wenn die 
Klammer gegen die Kurbel gebracht wird. Schließe den 
Deckel, um den Dampf nicht ausſtrömen zu laſſen. 

Gegenſtände mit dieſer Maſchine gewaſchen, hal- 
ten länger als mit der Hand gewaſchen, neben Er 
ſparung von zweidrittel der Seife. 

Oele den Schaft von Zeit zu Zeit“. 

Der Fabrikant Nenzel giebt folgende Gebrauchs— 
anweiſung; 1 N 

Die von vielen Hausfrauen zum Anſchmieren der 
ſchmutzigen und ſchweißigen Stellen an Wäſche verwen: 
dete Seife wird folgendermaßen bereitet: 

Man nimmt auf je 3 Körbe weißer Wäſche 1 Pfund 
Seife, 3 Pfund Soda und circa 6 Schoppen lauwar⸗ 
mes Regen- oder Flußwaſſer, läßt dieſe Miſchung ganz 
zu Brei verkochen, resp. bis ſich Seife und Soda in dem 
ſiedenden Waſſer völlig aufgelöſt hat, läßt dieſen Brei 
erkalten, der dann zu einer feſten Maſſe wird. 

Am Abend vor der Maſchinenwäſche ſeife man die 
ſchmutzigen und ſchweißigen Theile der Wäfche mit der 
oben angeführten Miſchung oder auch mit anderer Seife, 
die in lauwarmes Regen- oder Flußwaſſer eingetaucht 
werden muß, gehörig naß an, und weiche dann ſolche 
in Regen- oder Flußwaſſer ein. 

Den Tag, an dem die Maſchine benutzt werden 
ſoll, bereite man eine gute kochende Seifenbrühe, be- 
ſtreiche die Meſſingſtange an der Maſchine mit Seife, 
ziehe das Waſchrad zurück und ſchütte die Maſchine halb 
voll mit kochender Seifenbrühe. Die am Abend vor⸗ 
her angeſeifte und eingeweichte Wäſche wird ausgerun⸗ 
gen und dann in folgenden Partien in die Maſchine 
gethan. 
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a) Feine Wäſche, z. B. 36 — 50 Chemiſetten, Unter⸗ 
armel oder Kragen, oder 30 — 36 Taſchentücher, 
oder 6 — 15 Gardinen, je nach Größe; überhaupt 
alle gehäkelten und geſtrickten Gegenſtände, baum: 
wollene Strümpfe, partieweiſe im Verhältniß zu 
oben angeführten Quantums. 

b) Sodann die Herren- oder Frauenhemden, 4 — 6 

Stück, je nach Größe und Schmutz. 
Kinderhemden, 12— 16 Stück, je nach Größe 
und Schmutz. 
Betttücher, 2 — 4 Stück, je nach Größe und 


Schmutz. 

Servietten, 12 — 15 Stück, je nach Größe 
und Schmutz. 

Handtücher, 14 — 24 Stück, je nach Größe und 
Schmutz. 


e) Waſche von wollenen Stoffen, Druckzeuge und Kat: 
tune, ſowie Bettzeuge, werden anſtatt in kochender 
Brühe in lauwarmer Brühe gewaſchen. 


Die Waſchmaſchine wird durch lebhaftes Drehen 
der Kurbel von der rechten zur linken, und von der lin- 
ken zur rechten Hand (nur Halbkreisbewegung) gedreht, 
ganz herum darf nicht gedreht werden. Für jede Par: 
tie wird die Maſchine ohngefähr 10 Minuten in Be— 
wegung geſetzt, ſodann durch die Ringmaſchine aus— 
gerungen. ' 

In einer Stunde können 4— 5 Partien gewaſchen 
werden, nachher wird das Waſſer, das dann ziemlich 
trübe geworden, abgelaſſen. Man nehme darauf Be— 
dacht, daß in die friſche Brühe jedesmal die feinſte 
Wäſche zuerſt kommt, und in die fünfte Brühe Küchen: 
handtücher oder ſolche Gegenſtände, die man beabſich— 
tigt zweimal zu waſchen. 

Es ijt gut, wenn man jeder Partie Wäſche noch 
ein kleines Quantum reines, kochendes Seifenwaſ— 
ſer zuſchüttet, damit die ſchäumende Brühe in der Ma⸗ 
ſchine heiß und möglichſt hell bleibt. Die Wäſche wird 
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mit einem Holzlöffel in das Waſſer der Maſchine im: 
tergetaucht und an die Ringmaſchine gebracht. 

Sehr zahlreiche und gewichtige Zeugniſſe der ver— 
ſchiedenſten Hausfrauen, Lohnwäſcherinnen u. f. w. be⸗ 
ſtätigen es, daß die Patent-Waſchmaſchine ſich für den 
Gebrauch ſowohl in großen wie kleinen Haushaltungen 
ſo ungemein raſch Eingang verſchafft hat, daß ihre 
Zweckmäßigkeit nicht mehr fpecieller Empfehlung bedarf; 
fle erſetzt die Hand- Arbeit beim Reinigen der ſchmutzi— 
gen Wäſche und bietet dabei erhebliche Vorzüge: 

1) Viel geringere Abnutzung des Zeuges, weil die 
Maſchine bis zum Rein-Waſchen des Stoffes eine 
weſentlich geringere Zeit in Anſpruch nimmt (kaum 
2 Minuten für eine Füllung), als die Hand-Arbeit. 

2) Viel geringeren Seifen - Verbrauch. i 

3) Viel geringeren Brennmaterial-Verbrauch bei un: 
maßgeblich bedeutend mehr auszunutzender Wärme, 
da die Maſchine mit viel heißerem Waſſer arbei- 
ten kann, als die Hände. 

4) Geringere Koſten durch erſparten Arbeitslohn, Seife, 
Zeit u. ſ. w. 

Preis bei Menzel: J. 27 Thaler. II. 23 Thaler. 


III. 20 Thaler. Preis bei Schäffer und Budenberg 
274 Thaler. 


Bradford's Waſchmaſchinen. 


Die einzige Medaille, welche auf der Pariſer Aus⸗ 
ſtellung für Waſchmaſchinen ertheilt wurde, erhielt das 
bekannte Haus Thomas Bradford und Comp., 63 
Fleetſtreet, London, mit Zweiggeſchäften in Mancheſter 
und Dublin, das überhaupt die erſten Waſchmaſchinen 
dieſer Art auf dem Kontinent baute und ſchon 1857 
patentiren ließ. Auch auf früheren lokalen und inter: 
nationalen Ausſtellungen hatte daſſelbe eine ſehr an— 
ſehnliche Zahl wohlverdienter Preiſe erlangt, da es fic 
nicht nur durch treffliche Konſtruktion ſeiner Maſchinen, 
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ſondern auch durch eine vorzügliche, ebenſo elegante als 
ſolide Arbeit an denſelben auszeichnet. f 

Bradford's Waſchmaſchine beſteht der Hauptſache 
nach aus einem achteckigen horizontalen Holzkaſten, der 
wohl gefugt iſt und ſich um eine horizontale Achſe dreht. 
Die oberſte und unterſte Seite ſind größer, als die drei 
Vorder⸗ und die drei Rückſeiten. Der Deckel oben ſetzt 
ſich feſt ſchließend in die Oeffnung, wird links und rechts 
mit Schrauben befeſtigt und kann nach deren Löſung 
mit zwei Knöpfen leicht abgehoben werden. Durch einen 
drehbaren Riegel laſſen ſich zwei Oeffnungen im Deckel 
öffnen und ſchließen, je nachdem der Dampf entweichen 
oder bleiben ſoll. i 

Die Achſendrehung geſchieht langſam durch eine 
Kurbel mit Zahnradverbindung oder durch Anhängen 
an eine andere Maſchine. Danach und nach der Größe 
der Maſchine überhaupt ändern ſich die Konſtruktionen 
etwas. Auch die damit verbundenen ſehr zweckmäßigen 
Ring: und Mangmaſchinen, die beſonders betrachtet wer- 
den ſollen, bedingen verſchiedene Abweichungen im Bau, 
die aber nicht weſentlich ſind und keine Schwierigkeiten 
bei der praktiſchen Verwendung machen. Wir geben 
noch einige derſelben auf Taf. II. 

Für den Familiengebrauch eignet ſich die Maſchine 
E (Taf. II Fig. 9) am beſten und iſt fie dafür beſon⸗ 
ders beſtimmt; ein großer wollener Bettteppich, eine ge- 
ſteppte Decke oder 12 Hemden können leicht von jedem 
Hausmädchen gewaſchen werden. Die Maſchine nimmt 
mit Kurbel u. 2 w. einen Raum von wenig über 4 Qua⸗ 
dratfuß in Anſpruch, iſt aber das Tiſchbrett und die 
Kurbel beſeitigt, ſo iſt der Rauminhalt weit geringer, 
fo daß die Maſchine durch eine Thüre von 2% Fuß 
Weite transportirt werden kann. Dazu wird geliefert 
außer einer dicken Flanelldecke zum Umwickeln der Aus⸗ 
ringwalzen noch ein Oelkännchen, ein Schraubenſchlüſ— 
ſel und zwei Gewichte, durch welche der Druck der Wal⸗ 
zen regulirt wird. 
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Eine Dame ſpricht ſich in einer engliſchen Zeitz 
ſchrift darüber folgendermaßen aus: 8 
„Das Ergebniß meiner Erfahrung (mit der Brad- 
ford' chen Waſchmaſchine) iſt, daß dieſe neben die 
Nähmaſchine nach ihrer häuslichen Nützlichkeit zu ord— 
nen iſt. Handnäherei und Waſchen zu Haus ſind die 
läſtigſten und in gewiſſer Beziehung auch die mühſam⸗ 
ſten Arbeiten, die vom Dienſtperſonal gefordert werden. 
Auch ſehr koſtſpielig find fie, wenn auch nicht durch di- 
rekte pekuniäre Ausgaben, fo doch durch die lange Zeit, 
welche ſie beanſpruchen, ſo daß es nöthig wird, wo keine 
Maſchinen angewendet werden, eine größere Anzahl von 
Dienſtboten zu halten, als für die gewöhnlichen Haus— 
haltungsarbeiten erforderlich ſind. Ich zweifle nicht, 
daß durch eine gute Nähmaſchine und eine Bradford'⸗ 
ſche Waſchmaſchine ein und ſelbſt zwei Dienſtboten er- 
ſpart werden und daß die Arbeit, die jetzt von der Hand 
gefertigt wird, mit mehr Vollkommenheit von der Ma- 
ſchine übernommen werden kann. Dies iſt in einer Zeit, 
wo die Dienſtboten ſelten, theuer und dazu ungenügend 
ſind, gewiß von allen Denen zu berückſichtigen, welche 
Annehmlichkeit und Sparſamkeit verbinden wollen. — — 
Die Probewäſche wurde mit all den Gegenſtänden 
vorgenommen, welche im Lauf einer Woche in einer Fa⸗ 
milie vorkommen. Es waren Unterkleider, Kragen, Man⸗ 
ſchetten 2c., Zimmer- und Tafelleinwand, Küchenwä⸗ 
ſche, Abputztücher und eine große Steppdecke, die ſehr 
ſchmutzig war. (Es iſt dabei zu bemerken, daß in einer 
engliſchen Haushaltung die Wochenwäſche weit zahlrei: 
cher iſt, als bei einer gleichſtarken Familie in Deutfih- 
land.) Morgens 20 Minuten vor 11 Uhr wurde mit 
der Arbeit begonnen und um 4 Uhr Nachmittags war 
ſie beendigt und viele Gegenſtände ſchon ſo trocken, daß 
ſie gemangt werden konnten. 5 
Die erſte Beobachtung bei der Maſchinenwäſche 
war, daß nicht der unangenehme Geruch zu bemerken 
war, der bei der Handwäſche auftritt und das ganze 
Haus durchdringt, wenn ſie nicht in ganz getrenntem 
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Raume vorgenommen wird. Dann fiel die Reinlichkeit 
der ganzen Arbeit und das geringe Geräuſch dabei an— 
genehm auf. Erſt beim Ausringen wurde der Fußboden 
naß und auch das hätte vermieden werden können. 
Zuerſt aber wurde die Wäſche nach ihrer verſchie— 
denen Art ſortirt und jede für ſich auf Haufen geſchich⸗ 
tet. Die Flanellgegenſtände, die weder heißes Waſſer, 
noch Soda behürfen, kamen für ſich, dann die Kör⸗ 
perwäſche, die Bettwäſche, die Tafelwäſche und endlich 
die Küchenwäſche. Jede Abtheilung erforderte 8 bis 10 
Minuten, um gewaſchen zu werden. Aus der Maſchine 
genommen, hatten die meiſten Gegenſtände eine voll- 
kommene Weiße und nur wenige, wie Manſchetten und 
Hemdkragen, erforderten zin kurzes Reiben mit der Hand. 
Dies geſchah leicht, nachdem die beſchmutzten Stellen 
in kurz vorher bereitete Seifenlöſung getaucht waren. 
Die Wäſche wurde dann in einen Kupferkeſſel gebracht 
und 10 Minuten lang erhitzt, worauf dann das Aus— 
ringen und Bläuen folgte. Auch dieſes wird mit der 
Maſchine vorgenommen und iſt keine Arbeit dabei ſo 
ſchwierig, daß fie nicht von einem elfjabrigen Kinde 
vorgenommen werden könnte, ein Umſtand, der nicht 
hoch genug angeſchlagen werden kann bei Betrachtung 
der Klaſſe von Menſchen, die gewöhnlich das Waſchen 
beſorgen. n 
Bei der alten Methode der Handwäſche iſt eine 
große Menge Waſſer nöthig, bei der Maſchinenwäſche 
aber nur ſehr wenig. 12 engl. Quart Waſſer genügen, 
um 12 Hemden zu waſchen, oder eine ähnliche Menge 
anderer Artikel. Bei Anwendung von mehr Waſſer wird 
kein Vortheil erzielt; im Gegentheil, die Wirkung der 
Maſchine wird vereitelt, indem die flottirende Waſche 
der Reibung entgeht, der ſie ſonſt zwiſchen den Händen 
der Wäſcherin unterliegt. Aber es iſt ſehr ſchwer, bei 
den arbeitenden Klaſſen dieſes Vorurtheil aufzuheben, 
beſonders auch, daß dann weniger Seife erforderlich iſt. 
Für die oben genannten Gegenſtände wurde ein Pfund 
Buchner, Waſch⸗ Einrichtungen. 3 8 


— 34 — 


Seife in feine Schnitzel geſchabt, dieſe dann in einem 
Gefäß in kochendem Waſſer ganz aufgelöſt und ſo nach 
dem Erkalten eine Seifengallerte erhalten, von welcher 
zu jeder Portion Wäſche ein Theil genommen wurde. 


Bei jeder erkauften Maſchine werden ausführliche 
Gebrauchsanweiſungen geliefert; obgleich die Maſchinen 
ſehr einfach in ihrem Bau ſind, ſo können ſie doch richtig 
und unrichtig angewendet werden, wie alle anderen Ge— 

enſtände. Ein Rad dreht ſich gleichmäßig um ſeine 
chſe, bei den Maſchinen von Bradford tritt nach 
jeder Umdrehung eine Pauſe ein. Wird nun zu raſch 
gedreht, ſo wird die Bewegung eentrifugal, und die 
Wäſche, anſtatt über die verſchiedenen geneigten Flächen 
hingeſpült und durcheinander gerieben zu werden, bleibt 
an demſelben Platze.“ 


Die Preiſe richten ſich natürlich nach Größe und 
Ausſtattung. 


Thlr. Sgr. 
Familienmaſchine ek 358 
Maſchine 0 für Hotels, Penſionate 2. . . 84 — 
> W für große Hotels, Spitäler 2. . 105 — 
= A für 2 Senden 10 
5 DUE ende,. zen 
5 U fur 9 enden ER 
1 A mit B Ringmaſchine . 32 20 
e te rt 
E * 
1 0 (Taf. II, Fig. 11) mit Ring⸗ 
und Mangmaſchine und zum Bewegen mit 
dem Arm oder mit Dampfkr aft 107 — 
Maſchine W desgleichen 128 — 


Dabei iſt zu bemerken, daß die Maſchine 4 groß 
genug iſt für eine Familie aus 6 bis 12 Perſonen; 
man kann damit eine große Bettdecke oder 12 Hemden 
auf einmal waſchen. Die Maſchine I iſt ebenſo, aber 
feſter und größer gebaut, aber ebenfalls ſehr leicht zu 
handhaben. Die Maſchine A ift noch größer und eignet 
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ſich beſonders für große Hotels, Hofpitäler und größere 
Etabliſſements. 
Die Konſtruktion 4 wird wieder in verſchiedenen 
Größen ausgeführt Die kleinſte A 1 koſtet ohne Ning- 
maſchine 71 Thlr. Zum Drehen von 4 3 (Taf. II, 
Fig. 12) ſind zwei ſtarke Mädchen nöthig; ſie wäſcht 
50 Hemden auf einmal und iſt für größere Ctabliffe- 
ments beſtimmt. Sie koſtet ohne Ringmaſchine 107 Thlr. 
A 5 iſt mit ſehr ftarfer Kautſchukringmaſchine verſehen, 
die Walzen in verzinktem Gußeiſen, ſehr dauerhaft und 
dabei an Arbeit und Seife ſehr ſparſam, koſtet 128 Thlr. 
10 Sgr. AT hat die Größe von Ag, iſt aber zur Bee 
wegung mit Dampf eingerichtet und koſtet 136 Thlr. 
AQ endlich iſt noch größer und ſolider und koſtet 204 Thlr. 


Für ſolche Haushaltungen, die nur einen ſehr klei— 
nen Raum zur Verfügung 1 hat Bradford die 
Maſchine AE gebaut. Sie dient zum Waſchen, Aus: 
ringen und Mangen. Ihr Preis von 47 Thlr. iſt zwar 
für Arbeiterfamilien und ärmere Leute nach unſeren 
deutſchen Verhältniſſen ſehr hoch, aber ſie bietet bei aller 
Solidität der Konſtruktion und einem ſehr geringen 
Raumerforderniß (3 Fuß 6 Zoll auf 2 Fuß 6 Zoll) ſo 
viele Bortheile und iſt von einem vierzehnjährigen Mäd⸗ 
chen ſo leicht zu handhaben, daß dieſe Maſchine in 
England ſehr beliebt und vielfach eingeführt iſt. 
Bradfords Original -Patentmaſchine hat einen 
viereckigen Kaſten (Taf. II, Fig. 14) mit verſchiedenen 
Abtheilungen. Es waren dieſe Maſchinen nicht auf 
der Pariſer Ausſtellung vertreten. Obgleich eine große 
Anzahl günſtiger Zeugniſſe über ihre Wirkſamkeit vor⸗ 
liegen, ſo giebt doch das Haus ſelbſt zu, daß ihre 
neueren Fabrikate mit achteckiger Kufe beſſer ſind. — 


Preiſe der 6 verſchiedenen Nummern: 


Nr. 1 für 12 Hemden. 23 Thlr. 10 Sgr. 
„ I mit Ringmaſchine soe 
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Nr. 2 für Familiengebrauch 
3 für 20 Hemden 33 „ — 
3 mit Ringmaſchine 49, 10 „ 
4 für größere Haushaltungen . 82 „ — „ 

5 für 30 Hemden 44 wo ST 
5 mit Ringmaſchin e 59 „ 10 „ 

6 für Hoſpitäler und dergl. 107 „ — 
Bei Bradfords patentirter E E Waſchmaſchine 
(Taf. II, Fig. 15) befinden ſich in einem viereckigen 
Kaſten zwei horizontal gerippte Walzen von verſchiede— 
nem Durchmeſſer und einer Reihe kleinerer Leitrollen, 
welche die zu waſchenden Gegenſtände zwiſchen die ge⸗ 
rippten Walzen führen. Für grobes Gewebe ſind dieſe 
Maſchinen recht gut. 


Preiſe der 6 verſchiedenen Nummern: 


Nr. 7 4 nur zum Waſchen 23 Thlr. 20 Sgr. 
„ SA zum Waſchen, Ringen und 


” 


Se er Ze VE: 


Magd . 53 „„ 
zin daſ cn! ek Une 
„ 10 4 zum Waſchen, Ringen und 

ee e eee 
„ 12 A desgl. ane ann 


„ 14 4 mit Reſerveeinrichtungen zum 
Dampfmaſchinenbetriebe 142 „ 20 „ 

Mit den großen neuen Maſchinen hat Bradford 
noch patentirte „Bufferreiber“ in Verbindung gebracht, 
die den Zweck haben, gröbere Wäſche und ſehr unreine 
Gegenſtände, wie fie in Hofpitälern und Kaſernen gefun- 
den werden, einer gründlichen Reinigung zu unterwerfen. 
aa (Fig. 16) iſt eine gefurchte hölzerne Welle von der 
Länge des Waſchkaſtens, in welche ſie eingeſetzt werden 
ſoll; Durchmeſſer und Gewicht derſelben richten ſich ein— 
mal nach der Größe der Maſchine und dann nach dem 
Zweck, nach den Gegenſtänden, die gewaſchen werden 
ſollen. B ijt eine Reihe von dicken Ringen aus vulfa- 


niſirtem Kautſchuk, welche ſtark vorſpringen und welche 


bei dem Wiegen oder Umdrehen der Waſchkufen die 


57 Thlr. — Sgr. 2 
3 8 


. 
ure 
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eingelegten Zeuge bearbeiten. Nur dieſe Kautſchukringe 
kommen damit in Berührung. Die Holzwalze dient nur 


zur Vermehrung des Drucks und der Reibung und 


würde für ſich allein die Wäſche zermahlen und den 
Kaſten zerſchlagen. So aber wird durch die Elaſticität 
der Kautſchukringe die Wäſche nur geknetet, nicht ge— 
rieben und ſelbſt feines Gewebe wird dadurch nicht ver: 
letzt. Beſonders praktiſch hat ſich der Bufferreiber beim 
Waſchen neuer Hemden erwieſen. Sie werden in 4 ver: 
ſchiedenen Größen angefertigt: 
Nr. 1 für Waſchmaſchinen Au. E . 4 Thlr. 5 Sgr. 


” 2 ” ” I u. 0. 5 ” " 
” 3 ” * Ü u. W , 9 ” 2 5 ” 
7 4 ” ” A 1 U. 4 3 ” * 1 


Die Waſchmaſchinen von W. Summerſcales. 


Nahe bei den Maſchinen von Bradford ſtanden im 
Pariſer Ausſtellungspalaſt 1867 die Waſchmaſchine von 
W. Summerſcales und Sons von Keighley in Yorf- 
ſhire, England. Nach dem daſelbſt vertheilten Ausweis 
beläuft ſich der monatliche Verkauf über zwölhundert 
Maſchinen und vermehrt ſich gewöhnlich von Monat zu 
Monat. Unter dieſer Anzahl ſind Maſchinen jeder Art 
begriffen, ſo daß alle Volksklaſſen befriedigt werden 
können. 

Auf Taf. III Fig. 17 iſt eine vollſtändige paten⸗ 
tirte Waſch-, Ring- und Mangmaſchine. In dem gro— 
ßen feſtſtehenden Waſchtrog B iſt ein cylindriſcher Ra- 
ſten A aus beweglichen Stäben, die auf der einen Seite 
Bürſten tragen. Dieſe können nun entweder je nach 
der Art des Einlegens nach innen oder nach außen ge- 
richtet ſein. Durch das Umdrehen der Kurbel K wird 
das Zahnrad L gedreht, dieſes greift in das Zahnrad F 
und dieſes an der Zahnſtange H ein. Dadurch wird 
der Kaſten im Zirkel mit rückwirkender Aktion herum⸗ 

gedreht. 
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Die Wäſche wird inwendig in den Kaſten 4 hin⸗ 
eingelegt und die Bürſten entweder nach innen gegen die 
Waſche gerichtet, wenn ſolche ſehr rauh und ſchmutzig iſt, 
oder nach außen, wenn es ſich um feine Dinge handelt, 
da die ſchnelle Umdrehung und das Reiben der Wäſche 
gegen das Innere des Kaſtens vollkommen ausreichend 
iſt für jeden Artikel, welcher durch das Bürſten beſchä⸗ 
digt werden könnte. Dieſe Maſchine iſt daher durch 
bloße Veränderung der Lage der Bürſten gleichmäßig 
geeignet für die ſchwerſten Decken oder für die feinſten 
Gegenſtände, da ſich im Innern des Kaſtens 4 nichts 
befindet, was denſelben Schaden thun könnte, während 
die viele und ſtarke Bewegung welche die Wäſche er⸗ 
hält, die Maſchine zum ſchnellſten Waſcher für das Pu⸗ 
blikum macht. Da ſich die Waſche nie näher als drei 
Zoll weit vom Boden des Bottichs B befindet, ſo iſt 
dieſelbe jederzeit über dem Schmutz und Sand, in wel⸗ 
che bei anderen Maſchinen die Wäſche kommen muß, 
nachdem die ganze Operation vollendet iſt. Dieſe wird 
eingehalten, wenn man eine Handhabe in die Höhe 
rückt und den Schaft des großen Rades in horizontale 
Lage bringt. Iſt dies geschehen; ſo werden die Rollen 
in eine arbeitende Lage gebracht, um das Ausringen 
und Mangen vorzunehmen. 

Bei C ijt ein Hahn, durch welchen die Waſchbrühe 
abgelaſſen werden kann. Die Walzen D werden durch 
die Feder M zuſammengedrückt und der Druck durch die 
Schraube J regulirt. Die Feder M ruht auf dem Eiſen⸗ 
ſtab N, durch welchen deren Kraft weſentlich verſtärkt 
wird. E iſt der Ort für die Mangbretter, um beim 
Mangen einen Tiſch daraus zu bilden. Der Zuber B 
hat einen Deckel, wodurch die Hitze in dem Waſſer zu⸗ 
rückgehalten wird. Um bei dem Gewicht von über 
1 Centnern die Maſchine leicht bewegen zu können, 
ruhen die zwei hinteren Füße auf Rollen C und vorn 
find zwei Handhaben P, fo daß die ganze Maſchine 
doch ſeicht von einem Platz zum anderen transportirt 
werden kann. 


— 39 — 


Mit Diefer Maſchine können 10 — 12 Hemden auf 
einmal gewaſchen werden oder dem entſprechend andere 
Wäſche; fie koſtet 474 Thlr. 

Es werden dieſe Maſchinen ohne und mit Ring- 
und Mangrollen geliefert und richtet ſich der Preis nach 
der Größe. 

Nr. 16 nur Waſchmaſchine 26 engl. Zoll weit 
; 40 Thlr. 20 Sgr. 


” 18 ” 30 7) 
AT ee 

” 20 ” 36 [73 
68,4 „„ 

„ 22 ;, 42 „ 
1082 „ 20 „ 

77 24 [23 48 [2 


156 „ 10 „ 
Der Preis von Nr. 17 der Waſch ⸗, Ring- und 
Mangmaſchine iſt bei der Beſchreibung ſchon erwähnt. 
Außerdem kommen dazu: 
Nr. 19 Waſch-, Ring- und Mangmaſch. Rollen 
30 engl. Zoll, Gew. 5 Ctr. 61 Thlr. — Sgr. 


„ 21 do. 36 „ es 108 „ 20 „ 
„ 23 do. 42 -,, „ 183 „ 15 „ 
„ 25 do. 48 „ 272 a 


2 „ [2 1 

Vergleichen wir mit den Maſchinen von Summer⸗ 
ſeales die von Bradford, ſo ergiebt ſich, daß bei 
letzteren nur durch die Bewegung des Waſſers die Ent⸗ 
fernung des Schmutzes von der Wäſche bewirkt wird, 
bei erſteren dagegen, zugleich oder doch je nach Belieben 
auch durch die mechaniſche Reibung mit den Bürſten. 
Wenn auch zugeſtanden werden muß, daß dieſe für die 
Wäſche weniger nachtheilig ſein wird, als die Reibung 
bei der Handwäſche, ſo bleibt immerhin die für die 
Dauer jedenfalls ſchadliche Bürſtenbearbeitung und ſcheint 
demnach das Syſtem von Bradford dem von Sum⸗ 
ante vorzuziehen. Aber die Benutzung der Bür⸗ 
ſten liegt fo im Belieben der Waſcherin und kann dieſe 
bei gewiſſenhafter Arbeit die Bürſten überall da ver⸗ 
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meiden, wo ein Nachtheil eintreten könnte! Das wäre 
fhon gut, wenn man Sicherheit hätte, daß die Bürſten 
nur in dieſen Fällen, nicht aber bei feiner Wäſche An: 
wendung finden. Bei der Unzuverläſſigkeit der Arbeiter 
aber iſt zu befürchten, daß, um raſch über die Arbeit 
wegzukommen, die Bürſten auch in ſolchen Fällen an— 
gewendet werden, wo ihre Benutzung beſſer unterbliebe. 

Immerhin aber iſt die Einführung und Verwen— 
dung dieſer Maſchine als ein großer Fortſchritt zu be— 
grüßen. Bei einiger Ueberwachung der Arbeit läßt ſich 
auch der Mißbrauch der Bürſten verhüten, und ihre 
Verwendung bei grober Wäſche kann nicht von weſent— 
lichem Nachtheil ſein. 7 
: Auch in Deutſchland haben ſich von Hamburg aus 
dieſe Maſchinen viele Freunde erworben und große Ver— 
breitung gewonnen. i 

Das bekannte Maſchinengeſchäft von Ferdinand 
Peterſen, kleine Bäckerſtraße 23 in Hamburg, hat 
nach einem mit dem Hauſe Summerſeales und 
Sons getroffenen Abkommen allein das Recht, dieſe 
Maſchinen, die er in Gemeinſchaft mit der genannten 
engliſchen Fabrik anfertigt, für Deutſchland, Rußland 
und den Norden zu liefern. Derſelbe hat ſich für Ver⸗ 
breitung dieſer Maſchinen in Deutſchland ſehr verdient 
gemacht und iſt z. B. jetzt wieder mit der Aufſtellung 
der Einrichtung eines Waſchhauſes für das Hamburger 
Krankenhaus alan in welchem monatlich 70 bis 
80,000 Stück großer Wäſche gewaſchen werden. 

f 11 von Peterſen gegebene Gebrauchsanweiſung 
autet: 

Das Waſchen geſchieht in der aus runden Holz— 
ſtäben hergeſtellten Trommel, welcher, nachdem ſie zur 
Hälfte mit Wäſche und der ſie umſchließende Kaſten 
bis circa in gleicher Höhe mit heißem Waſſer gefüllt 
iſt, mittels des Schwungrades eine raſche alternirend 
rotirende Bewegung ertheilt wird. Das am zweckmä⸗ 
ßigſten Tags zuvor eingeweichte und an den ſchmutzig— 
ſten Stellen mit Seife eingeriebene Zeug wird ſolcherge— 


— — 


ſtalt in 8— 10 Minuten gründlich vorgewaſchen, ijt darauf 
in einzelnen Theilen mit der Hand nachzuſehen und wird 
ſchließlich in gleicher Weiſe 4—5 Minuten nachgewaſchen, 
reſp. mit reinem Waſſer nachgeſpült; auch wird das 
Blauen der Wäſche in der Maſchine vielfach mit Nutzen 
vollzogen. Bei der dem Seifenwaſſer ſtets entgegenge— 
ſetzten Bewegung und dadurch bewirkten Reinigung der 
Wäſche leidet dieſe ſelbſtverſtändlich bedeu- 
tend weniger, als bei der hodft läſtigen (der Geſund— 
heit auch nachtheiligen) Handearbeit, und wird an Zeit, 
Seife und Waſſer (reſp. Feuerung) über die Hälfte er- 
ſpart. — Die die Trommel verſchließenden Stabdeckel 
haben auf der einen Seite Biirften., welche für feine 
und wollene Wäſche nach außen, für grobe und ſehr 
ſchmutzige Waͤſche nach innen zu nehmen find. Der 
während der Wäſche auf den Kaſten zu legende Deckel 
bildet einen faſt dampfdichten Verſchluß und verhütet 
dadurch eine zu raſche Abkühlung des Waſſers, welches 
überdies nach Benutzung für die feinere Wäſche noch 
ſehr gut für die mehr ſchmutzige genügen wird. Zum 
Ablaſſen des Waſſers dient ein am Fuße des Kaſtens 
befindlicher Pflock und zur leichten Fortbewegung der 
Maſchine zwei Handhaben und Rollen. Eine Ueber⸗ 
füllung der Trommel iſt nicht zu empfehlen; Nr. 1 iſt 
zur Aufnahme von ca. 9— 12 Hemden oder 6—7 Bett: 
tüchern, Nr. 2 von ca. 15 20 Hemden oder dem ent: 
ſprechend geeignet. Etwa 500 Stück Wäſche laſſen ſich 
von zwei Mädchen an einem Tage gut beſchaffen und 
erfordern an 5 Pfund Seife. 

Die Vorzüge dieſer Maſchinen, im Vergleich zu 
andern, ſind hinſichtlich leichter und bequemer 
Handhabung und großer Erſparniß allgemein 
anerkannt, wie dieſes durch eine große Anzahl Atteſte 
ee beftätigt wird. — Gin Ausleihen der Ma- 

chinen zur Probe wird bedingungsweiſe geſtattet 
und auf Wunſch ein mit denſelben vertrauter Mann 
zur Anleitung mitgeſchickt. 
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Durch Bedeckung der zugänglichen Räder iſt jede 
Gefahr der Verletzung vermieden. — Ein Tropfen reis 
nen Oels, vor jedesmaliger Benutzung auf die arbei⸗ 
tenden Theile gegoſſen, genügt zur leichten Bewegung; 
nach beendigter Arbeit vergeſſe man nicht die Spannung 
der Feder durch Löſung der Schraube aufzuheben. 

Peterſen verkauft die Waſchmaſchinen in 5 ver- 
ſchiedenen Größen zu folgenden Preiſen: 

Nr. 1, Kaſtenbreite 22“ 32 Thlr. Gewicht 34 Ctr. 
4 


ne 2, ” 220 36 77 ” 2 „ 
” 3, „ 220 60 77 ” 6 ” 
” 4, ” 30“ 110 ” ” 103 ” 
” 5, 30“ 160 [7 7 12 ” 


Nr. 1 und 2 für Hausſtände, Inſtitute ꝛc. 

Nr. 3 — 5 für Dampfbetrieb mit Zahnſtangen an 
beiden Seiten, zwei Riemſcheiben und entſprechend 
ſtärker gebaut 

Die beigefügten Dimenſionen find für gleiche Num— 
mern dieſelben. 

Sind die Maſchinen mit Ring- und Mangmaſchi⸗ 
nen verbunden, ſo ſtellen ſich die Preiſe höher: 
Nr. 1, Walzen: u. Kaſtenlänge 2° 50 Thlr., Gew. 5 Ctr. 


” 2j 77 ” 241 56 ” ” 55 [77 
"„ 3, nm „ 3 7 100 ” ” 13 ” 
ur 4, yt 7 35 200 "I ” 135 „ 
7 5 4° 


2, „ ” 0 „ ” 7 

Vergleicht man diefe Preife mit denen von Sum: 
merſcales, fo fallen fie zu Gunſten von Peterſen 
aus, da dieſer ſeine Preiſe für für fertig am Platze 
aufgeſtellte Maſchinen berechnet, bei Bezug durch 
das engliſche Haus aber Speſen und Speditionskoſten 
dazu kommen. 1 

Summerſcales fabrieirt noch verſchiedene ältere 
Formen von Waſchmaſchinen, welche noch an manchen 
Orten beſonders beliebt ſind. Taf. III, Fig. 18 iſt eine 
alte und wohlbekannte Form einer Waſchmaſchine. Die 
Wäſche wird zu beiden Seiten der Stabe gelegt, durch 
deren Bewegung dieſelbe gerollt, gequetſcht und gerieben 
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wird, und wobei ſich deren Lage bei jeder Bewegung 
der Stäbe total verändert. Wenn die Wäſche haupt: 
ſächlich aus ſchweren Artikeln beſteht, ſo wird ſich dieſe 
Maſchine als ſehr dienlich erweiſen. Dieſe Maſchine hat 
auch die Eiſenſtange N, auf welche die Feder drückt, 
Die Rollen ſind 26 engliſche Zoll weit, bei 6 Zoll im 
Durchmeſſer, und das Gewicht der Maſchine iſt circa 
3 Centner. Preis 34 Thlr. 

Dieſe Maſchine war 1867 nicht in Paris ausge— 
ſtellt, ſteht in ihrer Konſtruktion jedenfalls auch hinter 
den neueren Maſchinen Summerſcales. Auch F. 
Peterſen führt fie nicht in ſeinem Preisfourant an. 


Faßwaſchmaſchinen. 


Das ſchon erwähnte Pariſer Haus Bouillon, 
Müller und Com p. (Rue de Chabrol, 33) das ſich 
hauptſächlich mit Darſtellung von Apparaten aller Art 
für die Wäſche beſchäftigt und nicht nur die größten 
franzöſiſchen Spitäler, Kaſernen u. dergl. verſehen hat, 
ſondern auch über die Leiſtungen ſeiner Maſchinen ſehr 
günflige Zeugniſſe beſitzt, hat auch eine Reihe von 

aſchmaſchinen ausgeſtellt, die aber, bemerken wir im 
voraus, nicht geeignet ſcheinen, ſiegreich den Kampf mit 
deutſchen, engliſchen und amerikaniſchen Konſtruktionen 
beſtehen zu können. 

Dieſe Maſchinen ſollen mit möglichſter Erſparniß 
an Zeit und Seife und mit möglichſt geringer Hand— 
arbeit die Reinigung der Wäſche, auch der ſchmutzig— 
ſten, bewirken. Daß ſie ſich nicht von der Intelligenz 
ganz und vollkommen unabhängig machen können, dies 
auch nie werden, ſelbſt wenn die weiteſten Bervoll- 
kommnungen angenommen werden, iſt klar. Es bleibt 
das Auge der funftverftandigen Wäſcherin dabei nöthig, 
die da und dort nachhilft, wo die Maſchine die ſchmutzig— 
ſten Stellen ebenſo behandelte, wie die wenig oder nicht 
beſchmutzte. . 
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Obgleich nun, wie ſchon erwähnt, die Mafchinen 
des genannten Hauſes viele Anhänger haben, ſo glauben 
wir doch nicht, daß ſie die angeführten Bedingungen 
in demſelben Maße erfüllen, wie andere, ſchon erwähnte 
Maſchinen. Wir faſſen uns bei Beſchreibung der Faß— 
waſchmaſchinen von Bouillon, Müller und Comp. 
daher kurz. 

Schon in der Geſchichte der Waſchmaſchinen wurde 
auf die Aehnlichkeit dieſes Syſtems (S. 8, 9) mit einem 
der älteſten Syſteme für Waſchmaſchinen aufmerkſam 
gemacht, nur iſt es hier für den Haus- und Handge— 
brauch eingerichtet und deshalb entſprechend verkleinert. 

Das Waſchrad ohne Abtheilungen (Fig. 19 auf 
Taf. Ih) wird mit der Hand in Umdrehung verſetzt und 
durch die Seitenöffnung 12 bis 16 Pfund Wäſche bin: 
eingebracht; dazu kommen 4 bis 5 Maß (8 10 Liter) 
Seifenbrühe. Dann wird mit Hülfe der Kurbel 10 bis 
15 Minuten lang umgedreht. 

Es iſt klar, daß bei dieſer Einrichtung ein Schüt— 
teln und Reiben der Wäſche an den Wänden der Trom— 
mel kaum oder gar nicht ſtattfindet und daß folglich 
ein Durchſpülen der Wäſche und ein Reinigen derſelben 
nur ſehr unvollkommen ſtattfinden kann Bei dem grö— 
ßeren Waſchrad mit 3 Abtheilungen nimmt man 50—60 
Pfund vorher mit Lauge behandelte Wäſche in jede Ab: 
theilung auf. Man bringt dazu 1— 2 Eimer ſehr heiße 
Laugen oder Seifenbrühe. Dann wird mit geringer 
Geſchwindigkeit gedreht und dadurch, daß die Wäſche 
bald an den Wänden der Trommel anliegt, dann wie⸗ 
der auf die Achſe zurückfällt, wird eine ſtärkere Bewe— 
gung ee Se als bei der vorigen Maſchine. Nach 
10 bis 15 Minuten wird die Wäſche wieder herausge— 
nommen, durchgeſehen und ausgerungen. 

Bei vier Abtheilungen im Waſchfaß find die Winkel, 
zwiſchen den Scheidewaͤnden ſpitzer und die Schüttelbe⸗ 
wegung bei der Umdrehung weniger heftig. Die ge⸗ 
wölbte Außenſeite der Trommel hat eine Anzahl kleiner 
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Löcher und taucht zum Theil in einen Trog mit heißer 
Seifenbrühe und ſo wird bei der Umdrehung doch 
etwas Schütteln und Spülbewegung hervorgebracht. 

Bei der achteckigen Trommel mit ungleichen Seiten 
bringt man am oberen Ende derſelben die Wäſche in 
Partien von 20 bis 30 Pfund in eine Art Trichter und 
dazu kommen 1 bis 2 Eimer Seifenwaſſer. In 6 bis 
8 Minuten durchläuft die Wäſche die 12 bis 16 Fuß 
lange Trommel mit ihren verſchiedenen Abtheilungen, 
wird dabei gewendet, geſchüttelt und geſchlagen und 
fällt am unteren Ende in einen Behälter, in welchem 
ſie ausgeſpült wird. Hier kann alſo ohne Unterbrechung 
fortdauernd in Zwiſchenräumen am oberen Ende Wäſche 
eingegeben werden, wodurch bei der Beſchickung viel 
Zeit geſpart wird. 

Zur Bewegung der letztgenannten Trommeln und 
Fäſſer mit Abtheilungen reichen die Menſchenarme nicht 
aus. Man benutzt dazu Pferde-, Waſſer- oder Dampf: 
kraft; dieſe Maſchinen find daher nicht für den Haus: 
und Familiengebrauch. 

Aber ſelbſt für größere Waſchhäuſer können wir 
dieſe Syſteme nicht empfehlen, da fie von den Wieg— 
maſchinen und von vielen amerikaniſchen und engliſchen 
Maſchinen in ihrer Wirkung übertroffen werden. 

Nichtsdeſtoweniger ſeien für diejenigen, die Verſuche 

mit den Waſchfäſſern von Bouillon, Müller und . 
Comp. anſtellen wollen, die Preiſe der Maſchinen 
dieſes Hauſes hier angeführt: 
Nr. 1. Bewegung mit dem Arm. Durchmeſſex der 
Trommel 4 Fuß (1 Meter), gearbeitet aus Gußeiſen 
und verzinntein Eiſenblech; reinigt 800 Pfund trockne 
Waſche im Tag. 103 Thlr. 

Nr. 2. Das Faß hat über 7 Fuß (1,85 Meter) 
Durchmeſſer, hat 3 Abtheilungen; die Maſchine iſt aus 
Gußeiſen und Holz gefertigt, wird durch Dampf ꝛc. 
30 und reinigt im Tag 2000 Pfund Waͤſche. Preis 
304 Thlr. 2 
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Nr. 3 hat 4 Abtheilungen und iſt ebenfalls aus 
Gußeiſen und Holz gebaut. Durchmeſſer der Trommel 
8 Fuß (2 Meter) und reinigt ebenfalls 20 Centner 
trockne Wäſche im Tag. 380 Thlr. 

Nr. 4 im Durchmeſſer und Wäſchemaſſe gleich der 
vorigen, aber aus Gußeiſen und verzinntem Eiſenblech 
gebaut, koſtet 757 Thlr. 

Nr. 5, ebenſo, aber aus Gußeiſen und Kupfer ge— 
baut, foftet 1010 Thlr. Y 

Das Waſchfaß, zu fortdauernder Beſchickung mit 
8 Seitenbrettern, über 5 Fuß (1,30 Meter) Durchmeſſer 
und faſt 14 Fuß (3,45 Meter) Länge, aus Gußeiſen 
und Holz, koſtet 809 Thlr. 


Dampfwäſche. 


Schon früher (S. 6) wurde erwähnt, daß die 
Verſuche, durch Anwendung von Dampf den Waſch— 
proceß zu beſchleunigen, nicht neuen Urſprungs ſind. 
Es haben ſich neben den anderen erprobten Waſchma— 
fehinen verſchiedene Konſtruktionen erhalten, die auf 
dieſem Syſtem begründet ſind. 

Namentlich das ſchon mehrerwähnte Pariſer Haus 
Bouillon, Müller und Comp. hat ſich die Ver— 
breitung auch dieſer Apparate zur Aufgabe gemacht. 

Der bekannte Bose hatte ſchon 1802 in einer Ab⸗ 
handlung, die er in der Aufmunterungsgeſellſchaft in 
Paris vorlas, darauf aufmerkſam gemacht, daß die Be- 
netzung der Wäſche mit der Wirkung des Dampfes ab- 
wechſeln muß, indem er durch zahlreiche Verſuche ge— 
funden hatte, daß die Berührung mit dem heißen Dampf 
die Gewebe zerſtört, wenn ſie nicht durch eine dünne 
Laugenſchicht geſchützt ſind. Dieſes Prineip iſt auch von 
dem genannten Haufe gewahrt. Fig. 20 Taf. l zeigt 
einen derartigen feſtſtehenden Apparat, der weſentlich 
aus dem Heiz- und dem Waſchkeſſel beſteht. In letz 
terem führt ein Rohr in der Mitte durch bis unter den 
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Deckel, welches durch ein anderes Rohr a mit dem Heiz— 
keſſel in Verbindung ſteht. Die Waſchlauge wird durch 
eine Pumpe aus dem unteren Keſſel in den oberen ge— 
bracht, ergießt ſich über die Wäſche und durchdringt 
dieſe nach unten zu. Nun ſtrömt Dampf durch ein 
zweites Rohr b von unten ein und begegnet der ab- 
wärts ſteigenden Waſchlauge und ſo erhält der ganze 
Inhalt des oberen Keſſels eine gleichmäßige Temperatur. 
Durch dieſe Bewegung werden zugleich die Berunreini-~ 
gungen von den Geweben weggeſpült, nachdem ſie vor— 
her löslich geworden ſind. Der Dampf kann dann an 
der Spalte zwiſchen Deckel und Keſſel entweichen. Dies 
giebt zugleich die Zeit an, wo die ganze Procedur be— 
endigt iſt. Der überwachende Arbeiter hat alſo außer 
dem Unterhalten des Feuers nur die Pumpe in Bewe— 
gung zu ſetzen. : 

Hauptſache dabei iff, daß die Waſchlauge nur alls 
mälig bis zur Siedhitze gebracht werde, weil ſonſt 
die Gewebsfäden fic zuſammenziehen und die eiweiß 
artigen Beftandtheile der Verunreinigungen gerinnen; 
dann muß das Gewebe ganz von Lauge duͤrchtränkt 
ſein, um nicht trocken oder nur feucht den heißen Däm— 
pfen ausgeſetzt zu werden Wird dann die Wäſche aus 
der Dampfkufe genommen, ſo kann ſie leicht und raſch 
ausgewaſchen werden. Selbſt für die ſchmutzigſte Wa- 
ſche braucht keine Lauge benutzt zu werden, die über 
3 Grad Beaume iſt. 

Mit ächten Farben gefärbte Stoffe können bei 
dieſer ſchwachen Lauge ganz gut ohne Veränderung eine 
Temperatur von 80 Grad R. aushalten, aber es iſt 
beſſer, um alle unangenehmen Zwiſchenfälle zu umgehn, 
dieſen Theil der Wäsche nur einer Temperatur von 30 
bis 40 Grad R. auszuſetzen. 

Die einmal gebrauchte Lauge kann, nachdem ſie 
durch das Rohr b in den Keſſel zurückgefloſſen iſt, wie— 
der benutzt werden. Sie hat zwar die Verunreinigungen 
der vorausgegangenen Partie Wäſche aufgenommen, 
aber dieſe ſind ja gelöſt und haften nicht am Gewebe, 
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können auch leicht durch Ausſpülen wieder davon ent⸗ 
fernt werden. 

Ob dabei Aſchenlauge oder ſolche aus Soda oder 
Pottaſche angewendet werde, iſt im Erfolg ganz einerlei. 
Nur der Preis macht einen Unterſchied. In einer Zeit, 
wo der reine Holzbrand immer mehr verſchwindet und 
durch die gegrabenen Heizſtoffe verdrängt wird, iſt es 
ſchwierig, die nöthige Menge Holzaſche zu erhalten. 
Pottaſche iſt zu theuer, und der Glaube, daß Sodalauge 
der Wäſche ſchädlich ſei, ſchädlicher als eine andere Lauge, 
iſt entſchiedener Aberglaube. Das Einzige iſt die Be— 
rückſichtigung der Stärke dieſer Lauge. In hinreichen— 
der Verdüngung leidet durch ſie das Gewebe gar nicht. 

Mit den genannten Apparaten iſt die Wäſche in 
4 Stunden beendigt. Zu 20 Centner trockner Wäſche 


Jind nöthig etwa 180 Pfund Steinkohlen und 40 Pfd. 
Soda. ; 


Der Preis beträgt bei 1 2 3 
faſt trockene Wäſche . 6 Gtr. 10 Ctr. 20 Gtr. 
Waſchkufe aus Eiſen u. Holz 430 Thlr. 582 Thlr. 860 Thlr. 
5 „ Eifen 468 „ 632 „ 924 „ 


Daſſelbe Haus hat auch derartige kleinere Apparate, 
die tragbar ſind und ſich für gewöhnliche Haushaltungen 
eher eignen; ſie finden ſich auf Taf. II in Fig. 21 
abgebildet. Die Dauer der Waſchprocedur beträgt nach 
der Größe der Apparate 3 bis 4 Stunden. Die Oefen 
ſind zu Holz-, Steinkohlen- oder Koksbrand eingerichtet 
und können, nachdem ein Ofenrohr angebracht iſt, 
überall hingeſtellt werden. Der Preis richtet ſich nach 
Größe und Material. 


' 1:52. 732.2 4885206167 7777 8. 9. n 
Faßt Pfd. trockne 


Wäſche 40. 60. 100. 140 200. 300. 400. 500 600. 700. 

Verzinntes Blech { 
Thlr. 23. 26. 384, 534. 614. 

Blech u. Holz „ 67. 74. 110. 122}. 1554. 1624. 172. 

Blech rf 1523.173. 212. 2244. 933, 
Kupfer i 643. 772, 1022. 
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Wir können wohl, ohne dem Werthe unferer Bez 
richterſtattung zu ſchaden, über ähnliche Kombinationen 
des genannten Hauſes, die zum Theil auch auf der 
Pariſer Ausſtellung vertreten waren, hinwegehen. Die⸗ 
jenigen, welche ſich beſonders dafür intereſſiren und die 
vielleicht wegen anzubahnender Handelsverbindungen ſich 
genauer inſtruiren wollen, machen wir auf die gedruckten 
Preiskourante des genannten Hauſes aufmerkſaͤm. Für 
unſeren Zweck, der ein ganz anderer iſt, haben wir 
über die Dampfwaſchapparate dieſes Hauſes zur Gee 
nüge uns ausgelaſſen, werden aber noch einmal auf 
die Einrichtung der Apparate von Charles in Paris 
zurückkommen. 


Berjot's Vakuumwaſcher. 


Es iſt dies ein ſinnreicher und wirkſamer Apparat, 
den Berjot jun. in Caen erfunden hat und der fich vor- 
zugsweiſe für den Betrieb im Großen eignet. Er em⸗ 
pfiehlt fic) daher beſonders für Hoſpitäler, Gefängniſſe, 
Arbeitshäuſer und andere Anſtalten, in denen es darauf 
ankommt, große Maſſen ſchmutziger Wäſche gründlich 
und ſchnell zu reinigen. 5 

ig. 23 auf Taf. III zeigt einen ſolchen Apparat, 
um 6 Centner Wäſche auf einmal zu kochen, im Berti: 
kaldurchſchnitt, Fig, 24 im Horizontaldurchſchnitt. 
Auf dem . Gefäß A ſchließt durch einen 
Kautſchukring der Deckel B dampfdicht. Dieſer wird 
durch einen großen Schwimmer C gehoben; derſelbe be⸗ 
findet ſich in dem unter dem Gefäß 4 ſtehenden, die 
Reinigungsflüſſigkeit enthaltenden Reſervoir D. und iſt 
durch drei ſenkrechte Stangen E mit dem Deckel B ver- 
bunden. Dieſe Stangen bewegen ſich in Führungen P, 
welche an der Innenſeite des Reſervoirs D und an der 
Außenſeite des Behälters 4 befeſtigt ſind. 6 iſt ein 
ſchlangenförmig gewundenes kupfernes Dampfrohr, wel⸗ 
Buchner, Waſch⸗ Einrichtungen. 4 
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ches ſich nahe am Boden des Gefäßes A befindet und 
zum Erhitzen der Seifenlöſung oder der Lauge dient, 
welche in dieſes Gefäß gebracht wird. Der Dampf tritt 
durch das Rohr H ein und geht mit dem Kondenſations⸗ 
waſſer durch das Rohr I in eine unten liegende Ciſterne 
K ab. Unmittelbar über dem Dampfrohr liegt im Ge⸗ 
fäß A ein durchlöcherter hölzerner Boden L, auf welchen 
die zu reinigende Wäſche aufgeſchichtet wird. M_ ijt ein 
Rohr, welches das Innere des Gefäßes 4 mit einer 
Luftpumpe verbindet, ſo daß bei geſchloſſenem Deckel 
ein luftverdünnter Raum in demſelben erzeugt werden 
kann. Zwiſchen der Luftpumpe und dem Gefäß A tft 
auf dem Ausblaſerohr ein kleines Gefäß feſtgelöthet, 
in welches kaltes Waſſer eingeſpritzt wird, um den wäh— 
rend des Kochens der Wäſche ſich bildenden Dampf zu 
kondenſiren, oder man kann, wie dies in den öffentlichen 
Waſchhäuſern zu Caen geſchehen ijt, den Kondenfator 
unmittelbar mit der Luftpumpe verbinden; in dieſem 
letzteren Falle liegen die Pumpencylinder in einem Be⸗ 
hälter mit kaltem Waſſer und ‚ind dann ſelbſt Kon: 
denſatoren. Das Brnihumgswailet aus dem Dampf- 
rohr 6, welches ſich in der Eiſterne K anfammelt, wird 
durch das Rohr N in das Gefäß A zurückgezogen, da⸗ 
mit die Reinigungsflüſſigkeit während der ganzen Waſch⸗ 
operation immer denſelben Sättigungsgrad behält. Das 
Gefäß A iſt mit einem Vakuummanometer, einem Waſ— 
ſerſtandszeiger, einem Thermometer und zwei einander 
gegenüber liegenden, mit Glas überdeckten Schaulöchern 
verſehen, ſo daß man den Fortgang der Operation ſtets 
überwachen kann. ; 

Bei der Benutzung dieſes Apparats wird zuerſt der 
Deckel qyyoben, indem man durch das Rohr 0 Waſſer 
in das Reſervoir D eintreten läßt und den Schwimmer C 
um Steigen bringt. Dann wird die zu reinigende Wä⸗ 
ſche auf den durchlöcherten Boden L aufgetragen, wo⸗ 
bei man, um den Durchgang der Flüſſigkeit offen zu 
halten, hohle hölzerne Cylinder auf jenen Boden ſtellt, 
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um welche herum man die Wäſche aufſchichtet. Da 
nach dem Eintragen ſämmtlicher Wäſche dieſe Holzeylin⸗ 
der wieder herausgezogen werden, ſo iſt offenbar nicht 
nöthig, daß dieſelben hohl ſind, denn auch maſſive Cy⸗ 
linder laſſen, wie bei der Methode von Charles (ſiehe 
ſpäter), hindeſchend leere Räume zwiſchen der Wäſche 
zurück, durch welche die gleichzeitig eingebrachte Reini⸗ 
gungefaiitgteit vollkommen ungehindert eirkuliren kann. 
un läßt man die Flüſſigkeit aus dem Reſervoir D 
durch das Rohr wieder ab, wobei der Schwimmer € 
und mit ihm gleichzeitig der Deckel B wieder nieder: 
geht. Das Gewicht des Schwimmers und des Deckels 
bewirken unter Vermittelung des . den dichten 
Verſchluß des Deckels. Darauf wird die Luftpumpe in 
Gang geſetzt und ein luftverdünnter Raum im Gerät A 
hergeſtellt, wodurch das Gewebe der Wäſche zum Auf: 
nehmen der Reinigungsflüſſigkeit empfänglicher ae 
wird. Iſt die Luftverdünnung ſo weit als möglich ge⸗ 
trieben worden, ſo läßt man durch das Schlangenrohr G 
Dampf eintreten und erhitzt dadurch die Reinigungs 
flüſſigkeit. In einem luftverdünnten Raum von 26 Par. 
Zoll kommt die Flüſſigkeit ſchon mit 36 Grad zum Ko⸗ 
chen und dieſe Temperatur genügt, um Blutflecken aus 
der Wäfche zu entfernen. Man bat es aber in der Ge⸗ 
walt, durch Einführen von Luft und ſomit durch Er⸗ 
: emu des Drucks die Temperatur bis 80 Grad R. zu 
eigern. a f 
tet 6 Centner Wäſche in diefem Apparat voll: 
ſtändig zu reinigen, ſind 6 Stunden erforderlich. Da 
die Gaſe und Dämpfe durch die Luftpumpe abgeſaugt 
werden und die ſchmutzige Flüſſigkeit durch das Rohr P 
abfließt, ſo entſteht für den Arbeiter, welcher den Ap⸗ 
parat bedient, keinerlei Unbequemlichkeit oder Nachtheil 
aus dieſer Quelle. 
Wenn auch zugegeben werden muß, daß das hier 
angewandte Syſtem, das jedoch auf der Pariſer Aus⸗ 
ſtellung nicht vertreten war und deshalb se nicht ge⸗ 
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prüft werden konnte, ſehr ſinnreich iff, fo erſcheinen doch 
die techniſchen Mittel zur Ausführung im Verhältniß 
ur Leiſtung zu unbequem und koſtſpielig. . Hierher iſt 
beſonders die Hebung des Deckels zu rechnen. Selbſt 
ein leichter gearbeiteter und deshalb leichter zu hebender 
Deckel B läßt ſich auf dem Behalter A, auch ohne das 
daranhängende Gewicht des Schwimmers C feft- auf: 
ſetzen und wird um ſo mehr ſchließen, wenn aus 4 die 
Luft ausgepumpt wird. Bei den fo mannigfaltig fon- 
ſtruirten, ebenſo zweckentſprechenden als einfachen 
Waſchmaſchinen hat offenbar der beſchriebene Apparat 
wenig Hoffnung, eine ausgedehntere Anwendung zu 
finden. Es giebt höchſt komplieirte Maſchinen, die bei 
manchen häuslichen und landwirthſchaftlichen Arbeiten 
Eingang gefunden haben, es ſei nur der Nähmaſchinen, 
der Branntweinbrennapparate gedacht, aber dann laſſen 
ſie ſich nicht durch einfachere erſetzen. Wo dieſes aber 
möglich iſt, wird man das einfache, leicht zu hand⸗ 
habende, zweckmäßige und billige wählen. Der Preis 
des Berjot'ſchen Apparats iſt nicht angegeben, es 
geht aber ſchon aus der Zeichnung hervor, daß er be— 
trächtlich ſein muß. 


Verſchiedene andere Waſchmaſchinen. 


Aus der großen Anzahl anderer Syſteme von 
Waſchmaſchinen, die mehr oder weniger mit den ſchon 
aufgeführten übereinkommen, führen wir nur eine kleine 
Anzahl an, um nicht zu ausführlich zu werden. Jeden⸗ 
falls haben wir die wichtigſten und praktiſchſten derſelben 
erwähnt und dabei beſonders auf deutſche Verhältniſſe 
Rückſicht genommen. e 

C. Juſſeaume in Nantes, der eine Reihe wer: 
ſchiedener Heizapparate in Paris ausgeſtellt hatte, kon— 
ſtruirt auch Dampfwaſchapparate mit doppelter Cir⸗ 
kulation. 

Ueber einem kleinen Ofen befindet ſich der Waſſer— 
keſſel A (Taf. III Fig. 25), aus welchem der Dampf 
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durch den Deckel der Bütte zu der Wäſche geleitet wird; 
der verdichtete Dampf fließt dann wieder durch das 
Rohrer nach dem Keſſel zurück. Je nach dem Zuſtand 
der Wäſche wird die Dampfeinwirkung verſchieden lange 
180 erfordern und wird dieſe ſehr bald durch die Er— 
ahrung gegeben. ; 7 

Sehr wahrſcheinlich wird bei dem Gebrauch die 
Dichtung am Deckel der Waſchbütte und an den Stößen 
der Dampfröhren bald mangelhaft werden und ſind 
fortwährende Reparaturen ſtörend und koſtſpielig. 

Es fei noch kurz Danners Waſchmaſchine er- 
wähnt, welche in Amerika vielfach verwendet wird; da 
ſie aber weder auf der Pariſer Ausſtellung vertreten 
war, noch ſich Gelegenheit auf dem Kontinent bot, ſie 
arbeiten zu ſehen, fo mußten wir uns darauf beſchrän— 
ken, nach einem Bericht eines höchſt merkwürdigen 
jährlich erſcheinenden Buches, des Ohio-Ackerbauberichts 
(1865, 2. Reihe) darüber zu referiren. Daſelbſt findet 
ſich die ſehr einfache Abbildung Taf. III, Fig. 26 und 
als Vortheile, welche die Maſchine gewahrt, werden ge: 
rühmt: 1) Sie redueirt die Arbeit über die Hälfte. 
2) Die mit dieſer Maſchine gewaſchene Wäſche hält noch 
ein halb mal ſo lang, als die auf dem Waſchbret ge⸗ 
waſchene (in Amerika wird noch die Wäſche nicht allein 
mit den Händen, ſondern auf einem horizontal geripp⸗ 
ten, ſchief im Waſchzuber ſtehenden Bret gerieben). 
3) Sie iſt dampfdicht, ſo daß das Waſſer noch drei⸗ 
mal fo lange warm bleibt, als in den offenen Ma- 
ſchinen. 4) Die Wäſcherin braucht nicht über dem 
dampfenden Zuber zu ſtehen 5) Die Maſchine iſt leicht 
tragbar (30 Pfund), nimmt nicht mehr Raum ein als 
ein gewöhnlicher Waſchzuber. 6) Sie macht das Kochen 
der Bäche unnöthig. 7) Sie wäſcht ebenfo viel Wäfche 
als irgend welche andere im Gebrauch befindliche Fin 
milienmaſchine, fo koſtbar fie auch fein mag. 8) Ein 
10 Jahre altes Kind kann mit ihr arbeiten, fo. daß die 
Wäſcherin ſich helfen laſſen kann. 9) Sie iſt ſehr wohl. 
feil und dauerhaft. 10) Sie macht keinen Lärm. 11) 
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Kein Tropfen Waſſer fprigt je aus der Mafchine. 12) 
Man kann ebenſo gut ſitzend als ſtehend mit ihr ar— 
beiten. 13) Sie iſt nicht verwickelt zuſammengeſetzt und 
es können keine loſen Stücke verloren gehen. 14) Die 
Maſchine hat die Form eines Zubers und wird nicht 
leck 9 während alle kaſtenförmigen Maſchinen leicht leck 
werden. 


Pariſer Waſchhelfer. 


Ganz verſchieden im Prineip von den gewöhnlichen 
Waſchmaſchinen mit beweglichen Trommeln von irgend 
welcher Form find die „Waſchhelfer“ (Aide-Laveuse) 
von Bouillon, Müller u. Comp. in Paris, von deren 
vielfachen Waſchapparaten ſchon die Rede war und auch 
ferner da und dort die Rede ſein muß. 

Dieſer „Waſchhelfer“ beſteht aus einer ovalen 
Bütte aus Holz und von verſchiedenen Größen, in 
welcher zwei ſenkrechte Wände angebracht werden. Zwi⸗ 
ſchen einem galgenartigen Rahmen, der an den Seiten 
der Bütte befeſtigt iſt, bewegt ſich um eine obere Achſe 
ein kleinerer Rahmen, der mit ſeinem unteren horizon⸗ 
talen Theil die Aufgabe hat, bei der Hin- und Herbe⸗ 
wegung die Wäſche, die darunter gebracht wird, mit 
Seife einzureiben und ſie gehörig zu bearbeiten. Seifen⸗ 
waſſer oder Lauge, jedenfalls aber nur in heißem Zu⸗ 
ſtande, füllt die Bütte bis zu einem beſtimmten Punkte. 
Je nach der Größe des Apparates werden 6 oder 
12 Pfund Wäſche auf jede Seite des Reibrahmens ge- 
legt und nun wird dieſer entweder durch direktes Hin⸗ 
und Herſchwingen oder indirekt durch Umdrehen einer 
Kurbel, an welcher ſich ein Schwungrad befindet, in 
Bewegung geſetzt. Nun drückt und rollt er die Wäſche 
abwechſelnd zuſammen und breitet ſie dann wieder aus. 
Nach 5 bis 6 Minuten iſt die Arbeit beendigt und das 
Zeug von allen verſeifbaren Stoffen befreit. 

Es ſoll dieſer „Waſchhelfer“ die Koſten auf die 
Hälfte vermindern und wird er beſonders für Hoſpitäler 
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empfohlen, um, da ja bei diefer Maſchine die Reibung 
der Wäſche zwiſchen den Händen nachgeahmt wird, die 
direkte Berührung der Waͤſche ganz zu vermeiden, weil 
ſie gerade in Krankenpfleganſtalten nicht ſelten An⸗ 
ſteckungs⸗ und Giftſtoffe enthält, die auf die Haut der 
Wäſcherin nachtheilig einwirken können. Auch für wol⸗ 
val Kleider wird dieſer „Waſchhelfer“ beſonders em: 
pfohlen. 

Obgleich bei der hohen Vollkommenheit, welche 
einige Waſchmaſchinen haben, nicht angenommen wer⸗ 
den kann, daß dieſe „Waſchhelfer“, welche die Reibung 
der Wäſche ohne das Geſchick und das feine Gefühl der 
Wäſcherin übernehmen und daher jedenfalls nachtheiliger 
auf das Zeug einwirken, als die lebendigen „Waſch⸗ 
helfer“, in Deutſchland ſich einbürgern werden, ſo ſei 
geführt Vollſtändigkeit wegen auch hier der Preis an⸗ 
geführt. 

Die „Waſchhelfer“ werden von Bouillon, Mül⸗ 
ler und Comp. (Rue de Chabrol, 33. Paris) in vier 
Größen angefertigt. Nr. 1 wird direkt mit dem Arme 
bewegt, bewältigt täglich 100 Kil. Wäſche und koſtet 
22% Thlr. Nr. 2 und 3 bewegen fic) durch Umdrehung 
einer Kurbel, 2 reinigt 250, 3 aber 400 Kil. Wäſche 
täglich; 2 koſtet 1014 Thlr., 3 koſtet 1333 Thlr. Nr. 4 
endlich, die an eine andere Maſchine angehängt wird, 
wäſcht 500 Kil. und foftet 266% Thlr. 0 

Wer Luſt hat, ſeiner denkenden Wäſcherin nur das 
Aufſuchen der Flecken zu überlaſſen und etwa die üb⸗ 
rigen, nur mit Intelligenz ausführbaren Arbeiten, ſchaffe 
ſich einen Waſchhelfer an. 

Uebrigens iſt dieſes Syſtem des Waſchens nicht 
neu. Schon im Jahre 1845 wurde in Frankreich ein 
Patent darauf genommen. 


Die Ausringmaſchinen. 
Sie gehören zu den nützlichſten Erfindungen, die 


einer, auch nicht in der kleinſten Haushaltung fehlen 


in k 
ten. 
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Vergegenwärtigt man ſich die Maſſe von Kraft, 
die aufzuwenden nöthig iſt, um auch nur ein kleines 
Stück naſſer Wäſche durch Zuſammendrehen von ſeinem 
Waſſergehalt ſo viel als möglich zu befreien, bedenkt 
man, wie lange Zeit dazu erforderlich iſt und berechnet 
man, wie durch dieſes Zuſammendrehen, das allerkräf— 
tigſte Spannen und Ziehen der Gewebsfäden dieſe lei— 
den müſſen und vor der Zeit ihrem Verderben entgegen⸗ 
gehen, ſo iſt natürlich, daß man ſich nach einem Mittel 
umſieht, welches in kürzerer Zeit ohne die gewaltſame - 
Drehung doch das Waſſer aus dem Gewebe beſeitigt, 
alſo nach einem Mittel, das ſeinem Zweck vollkommen 
entſpricht, ohne von den Nachtheilen der gewöhnlichen 
Methode begleitet zu ſein. 

Die erſten Ausringmaſchinen behielten das gewalt⸗ 
ſame Drehen bei: da es mit Hebelkraft vorgenommen 
wurde, ſo konnte die Wäſche mehr vom Walter befreit 
werden, aber fie wurde auch viel ſtärker angegriffen, 
die Fäden ſtärker gezerrt und zerriſſen. Das war der 
Anfang. 5 

Dann brachte man das auszuringende Zeug in 
einen Sack oder ein Netz und drehte dieſe zu. Dabei 
trug ſich nur der Druck der Umgebung auf den Inhalt 
über, der nun ausgepreßt wurde. Es iſt dies eine eben⸗ 
falls noch rohe Methode, die ſehr an die Art erinnert, 
wie manche braſilianiſche Indianerſtämme in Baſtſäcken 
den giftigen Saft aus den zerriebenen Wurzeln der 
Mandiokka auspreſſen; ſie füllen den Brei in den Sack, 
hängen dieſen am oberen Ende frei auf und an das 
untere Ende befeſtigen ſie Steine, die durch ihr Gewicht 
die Baſtſäcke in die Länge ziehen und ſo den Inhalt 
auspreſſen. Dieſer wird dann als Nahrungsmittel ver⸗ 
wendet. 

Bei den jetzigen Ausringmaſchinen wird aber nicht 
nur Zeit und Körperkraft geſpart, ſondern auch die 
Wäſche zugleich mehr vom darin enthaltenen Waſſer 
befreit und dabei mehr geſchont. 
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Die Ausringmaſchinen mit Kautſchukwalzen find 
erſt verhältnißmäßig kurze Zeit im Gebrauch, aber un— 
ſtreitig trotz ihrer Einfachheit höchſt ſinnreich und in 
ihrer Wirkung vorzüglich. 

Läßt man zwiſchen zwei nahe bei einanderſtehenden 
Kautſchukwalzen, die ſich um ihre Achſe drehen können, 
ein naſſes Stück Wäſche durchpaſſiren, ſo wird dieſes 
durch die Walzen ſtark zuſammengedrückt und das darin 
befindliche Waſſer ausgepreßt. 

Die Aufgabe iſt nun, die Walzen in einem Geſtell 
zu befeſtigen, ihren Abſtand zu reguliren, ſo daß ſie 
weiter und enger geſtellt werden können und doch nach⸗ 
geben, wenn eine dickere Partie der Wäſche, wo dieſe 
etwa mehr zufammengefnäuelt ijt oder wo an ſich ftär- 
kere Theile (Anöpfe u. dergl.) vorhanden find, ohne daß 
ein Feſtklemmen der Wäſche ſtattfindet oder ein Zer⸗ 
quetſchen der feſten Maſſe. 

Dieſe Aufgaben ſind in durchaus befriedigender 
Weiſe gelöſt worden. Die Principien, nach welchen 
dies geſchah, ſind im großen Ganzen übereinſtimmend 
und zeigen doch bei den einzelnen Konſtrukteuren mancher⸗ 
lei Abweichungen. Aber noch andere Aufgaben waren 
zu löſen, ſo namentlich die praktiſche Befeſtigung der 
Ausringmaſchinen und das Auffangen der abfließenden 
Waſchbrühe. N 

Betrachten wir die wichtigſten Konſtruktionen dieſer 
nützlichen Maſchinen, wie fie hauptſächlich auf der 
Pariſer Ausſtellung vertreten waren. 

Williamſon, 133 High Holborn, London, hat 
ſeine Ausringmaſchinen, von denen er ſo viele Nummern 
macht, um allen Anſprüchen zu genügen, ſo eingerichtet, 
daß ſie ſowohl an geraden als auch an gekrümmten 
Flachen befeſtigt werden können. Taf. III, Fig. 28 
zeigt die einfachſte und billigſte Maſchine der Art. Sie 
wird in der Art auf den Rand einer Waſchbütte oder 
eines eckigen Waſchkaſtens aufgeſetzt, daß die Zapfen 
aa’ nach innen’ ftehen und die Schrauben bb“ werden 
dann angezogen. Die Achſe der untern Walze A ſetzt 
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ſich in die Kurbel C fort; wird fie gedreht, fo dreht ſich 
auch die Kautſchukwalze 4 und mik ihr durch die Rei⸗ 
bung die obere Kautſchukwalze B, welche durch die Kaut⸗ 
ſchukwürfel e und c', die mit Hülfe der Schrauben q und 
d“ mehr oder weniger niedergedrückt werden, ſich beliebig 
feft auf die Walze A anke Durch die Elaſticität des 
Kautſchuks wird jede Verletzung irgend eines Gegen- 
ſtandes an der Wäſche vermieden. 
Eine Brille, die abſichtlich oder aus Verſehen mit 
zwiſchen den Walzen durch geht, wird nicht zerbrechen. 
Das genannte Haus fertigt dieſe Maſchinen in 
drei Größen: 
Walzen 10 Zoll lang .. 4 Thr. 17 Sgr. 
13 ae n, 11 


” ” " [2 


” 16 " ” . . . 11 vu 10 ” 

Dabei iff das Geſtell aus verzinntem Gifen. ange- 
fertigt, ſo daß keine Roſtflecken entſtehen können. 

Bei der zweiten Form iſt das Geſtell aus Holz 
und der Druck auf die Walzen wird in anderer Weiſe, 
nämlich durch einen durch zwei Schrauben anziehbaren 
Querbalken hervorgebracht. 

Bei denjenigen, deren Rollen weicher ſind und 
einen größeren Durchmeſſer haben, ſind deren Achſen 
mit Zahnrädern verſehen, fo daß nicht durch die Rei- 
bung allein die Uebertragung der Kurbelbewegung auf 
die zweite Walze ſtattfindet. 

Ohne Zahnräder: 

Walzen von 10 Zoll .. 9 Thlr. 53 Sgr. 
„ Non 6 


7 [23 wu 
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Mit Zahnrädern: 

Walzen von 94 Zoll 9 Thlr. 274 Sgr. 

a Sg), TEAST MOM Ty hy 
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Bei der dritten Form iſt das ganze Geftell aus 
einem Stück in Eiſen gegoßen und verzinnt. Die Wal⸗ 
zenpreſſung geſchieht durch Uebertragung des Drucks nur 
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einer Schraube auf einen Querbalken, der mit feinen 
Enden den Druck auf die obere Walze ausübt. 
Walzen von 10 Zoll. . . 9 Thlr. 4 Sgr. 
” ” 13 ” SOR 0 ” 55 „ 
ar ee isi org” eee 
Bei der „Faͤrber⸗Ringmaſchine“ beſteht das Geſtell 
auch aus verzinntem Gußeiſen, die Walzen werden durch 
ſtarke Federn gedrückt und ſind für die ſchwerſte Arbeit 
brauchbar. Uebertragung mit oder ohne Zahnräder. 
Walzen von 16 Zoll .. 21 Thlr. 94 Sgr. 
Ne gg On een een, 
Mit Zahnrädern und weichen Rollen: 
Kleinere Sorte 27 Thlr. 5 Sgr. 
Größere ” 34 OF ia DP 
Bei der „Stärkemaſchine“ find die Walzen aus 
beſonders weichem Kautſchuk; das Geſtell iſt von Eiſen 
und an den Walzen ſind Zahnräder. Der Druck wird 
durch Hebel hervorgebracht, die durch Kautſchukringe an— 
gezogen werden. 
Walzen 10 Zoll lang 10 Thlr. 6 Sgr. 
um 1 1 ” 16 [7 20% [23 
Ganz beſonders ftarfe Preſſungen können mit der 
ſechsten Form der Maſchine des genannten Hauſes er- 
zielt werden. 
Walzen 18 Zoll lang 44 Thlr. 72 Sgr. 
24 „ den atoll ag 
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” 30 „ ” 5 67 7 273 [77 
Bei einem Theil von Bradfords Ring⸗ und 
Mangmaſchinen wird der Druck der Walzen aufeinander 
durch Hebel erlangt, an welchen verſchiebbare Laufge— 
wichte hängen, die ſich je nach dem Druck, der erforder- 
lich iſt, ſelbſt reguliren. Es kann damit ebenſogut ein 
Spitzenkragen wie eine geſteppte Bettdecke ausgerungen 
werden. Kleidungsſtücke kommen mehr als halbtrocken 
aus der Ringmaſchine; dabei iſt die Arbeit leicht, viel 
leichter, als das Ausringen mit der Hand, wobei die 
Wäſche ſo ſehr leidet. Sie ſind entweder mit den 
Waſchmaſchinen verbunden oder auf einem tiſchartigen 
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ſoliden Geſtell für ſich befeftigt Taf. , Fig. 29). 
Letztere laſſen ſich als Ausringmaſchinen und zugleich 
als Mange trefflich benutzen. Das Geſtell iſt aus ver— 
zinntem Gußeiſen, die Uebertragung der Bewegung der 
Kurbel mit Schwungrad geſchieht mittels Zahnrädern, 
und die Kautſchukwalzen werden durch ſtarke Gewichte 
zuſammengedrückt, die an langen kräftigen Hebeln wir: 
ken. Das Ganze iſt ſehr ſolid gearbeitet und geſtattet 
genaue Regulirung des Drucks. Mit Recht werden ſie 
als die beſten Maſchinen dieſer Art empfohlen. Durch 
Räder an den 4 Füßen ſind ſie auch leicht beweglich, 
trotz des bedeutenden Gewichts. 
Sie werden in 4 Größen angefertigt und koſten: 
Nr. 0 mit 24 Zoll langen Walzen 19. Thlr. 10 Sgr. 
Nr. 1 ” 27 ow ” 77 23 7 10 ” 
Nr. 2, % 80 sr 5% «BO Sea) 
Arz Ie, 184 „ i” ip rede Td 10 f 
Nr. 1 — 3 haben ſtarke Meſſingkappen. Sie ſind 
ſeit 1859 patentirt und in England ſehr beliebt. 
Aehnliche Maſchinen von Bradford mit drei 
Walzen ſind beſonders zum Mangen geeignet; die Wal— 
zen ſind zu dieſem Zwecke beſonders ausgewählt und 
trocken. Beim Gebrauch iſt darauf zu ſehen, daß ſich 
die Waſche nicht um die Walzen herumwickelt, ſondern 
nur durchläuft. Die Uebertragung der Bewegung ge⸗ 
ſchieht durch ſtarke Zahnräder. Da dieſe Maſchinen 
einen kleinen Raum einnehmen, ſo ſind ſie auch bei 
beſchränkter Wohnung unterzubringen Sie werden in 
drei Größen angefertigt: 
Nr. 1 Walzen von 27 Zoll Länge 30 Thlr. 15 Sgr. 
Nr. 2 55 30 34 
Nr. 3 9877 7 64 „ 44 an ik Re 
Bei einer Anzahl ähnlicher Maſchinen fallen die an 
Hebeln wirkenden Gewichte weg und der Druck auf die 
Walzen wird durch eine Schraube hervorgebracht, welche 
auf Federn drückt. Sie ſind theils zum Aufſtellen auf 
den Tiſch eingerichtet, (Taf. IV, Fig. 30) | 
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Nr. 72 zu 11 Thlr. 10 Sgr. 
theils haben ſie ein beſonderes Tiſchgeſtell mit Rollen 
an den Füßen, 

Nr. 73 mit Walzen von 24 Zoll 16 Thlr. 15 Sgr. 

Nr. 74 ” [7 ” 27 uw 19 7) 25 7 

Nr. 75 „ „ eee ET Be eee ee 

Für den gewöhnlichen Gebrauch beim Ringen ſind 

aber die Bradfordeſchen Eichelringmaſchinen mit 
Kautſchukwalzen beſonders empfehlenswerth. Bei ihnen 
wird der Druck auf die Walzen ebenfalls durch eine 
Schraube hervorgebracht und laſſen ſich dieſe Maſchinen 
theils für ſich (Taf. IV, Big. 31) theils in Verbindung 
mit den Waſchmaſchinen (Taf. II, Fig: 9) anwenden. 
Seitdem ſie 1862 eingeführt wurden, findet man ſie in 
vielen Diſtrikten Englands faſt in jedem Hauſe. Die 
einzige Frage bei der Anſchaffung iſt, von welcher Größe 
man ſie haben will. Sie werden zu vier verſchiedenen 
Preiſen dargeſtellt 


Nr. A B GH; D 
7 Thr. 24 Sg. 9 Thr. 15 Sg. 14 Thr.8 Sg. 15 Thr. 10 Sg. 


A und B, letztere Nummer mit Zahnrädern, waren 
urſprünglich zum Ausringen von Hemden und anderen 
Kleidungsſtücken beſtimmt, die Knöpfe und Haken haben, 
doch können dieſelben auch zu allen anderen Gegenſtän— 
den verwendet werden, ſelbſt für große Betttücher und 
Bettdecken, auch leidet dabei die Maſchine nicht, ſobald 
die Schraube für derartige dicke Gegenſtände geſtellt 
und der Druck regulirt wird. Starke Mädchen, die mit 
der Arbeit betraut werden, geben ſich aber nicht immer 
dieſe Mühe und durch get SA großer phyſiſcher 
Kraft kann die Maſchine leiden. Bei den gewöhnlichen 
Hauswaſchgegenſtänden iſt eine Regulirung der Schraube 
nicht nöthig. Mit C und D, die ebenfalls Zahnräder 
haben, kann jeder Gegenſtand ausgerungen werden, von 
einem Spitzenkragen an bis zu einer Steppdecke, ohne 
daß der Druck durch die Schraube eändert wird und 
ohne daß durch die angewendete Kraft irgend einer 
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Wäſcherin die Maſchine leiden kann. Diefe find daher 
bei auch ſchwererer Arbeit vorzuziehen, während nur 
zum Ausringen und Stärken von Kleidungsſtücken die 
leichteren Nummern A und B zu verwenden find. 

Sehr praktiſch iſt auch der mit dieſer Maſchine ver— 
bundene Ring-, Spül-, Bläu- und Stärktrog Taf. IV, 
Fig. 32. Er hat zwei Abtheilungen, den einen für 
reines Waſſer, den anderen für Seifenbrühe, Bläue— 
oder Stärkewaſſer, je nachdem eine Arbeit vorgenommen 
werden ſoll. Auf der Scheidewand derſelben iſt die 
Ringmaſchine befeſtigt. Ein Deckel dient als Tiſch, um 
die ausgerungenen Gegenſtände aus dem Spül- oder 
Bläuewaſſer aufzunehmen. Der Doppeltrog ſteht auf 
vier Beinen und foftet ohne Ringer 

Nr. 1 für Familien 8 Thlr. 24 Sgr. 
Nr. 2 ſehr groß . 14 „ 8 , 

In Deutſchland können dieſe ebenſo einfachen als 
zweckgemäßen Waſchtröge weſentlich billiger angefertigt 
werden. 

Für große Waſchanſtalten hat ſich Bradford eine 
ähnliche, nur ſehr große Einrichtung patentiren laſſen. 
Sie beſteht Taf. IV, Fig. 33 aus einem großen, in 
der Mitte getheilten Waſchtrog und zwei Ringmaſchinen, 
die auch an eine Dampfmaſchine angehängt werden 
können. Alles iſt ſehr ſtark gearbeitet. Der Preis be- 
trägt 140 Thlr. 

Zum Schluß ſei noch der den Ausringern ganz 
ähnlich konſtruirten Maſchinen von Bradford zum 
Stellen und Gofferiren Erwähnung gethan. 


I, 
Nr. 1 Azöllige Walzen, 46 u. 56 Zähne 7 Thlr. — Sgr. 
N. 2 4 „ 5688 Ue GB! Nase 15 

II. 
Nr. 1 53zöllige Walzen, 14,18 od. 22 Zähne 12 Thr. 15 Sg. 
Nr. 26 „nur innen 18 „ 22 „ 11 
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Jakob Hilgers in Lennep, deſſen Waſchmaſchinen 
Seite 14 ſchon erwähnt wurden, bringt auch Ringma⸗ 
ſchinen mit Kautſchukwalzen in den Handel, die ſehr 
empfehlenswerth ſind. Das Geſtell iſt von Holz und 
wird der Druck auf die Walzen entweder durch eine 
Schraube oder durch zwei Hebel hervorgebracht, welche 
durch ſtarke Kautſchukringe angeſpannt werden. Bei 
letzterem Syſtem regulirt ſich der Druck für die verſchie⸗ 
denſten Gegenſtände, die zwiſchen den Walzen durch— 
paſſiren, von ſelbſt, doch iſt zeitweiſe eine Erneuerung 
derſelben nöthig. N 

Die Ringmaſchine wird ſo auf den Kübel geſtellt, 
(oder auf die Waſchmaſchine), daß die beiden Schrauben 
ſich an der Außenſeite befinden, und durch Andrehen 
derſelben wird die Maſchine befeſtigt; die anhängenden 
Eiſenplättchen lege man zwiſchen Schraube und Bütte, 
damit die Schrauben das Holz der Kübel oder Waſch— 
maſchine nicht verletzen können. 

Bei gewöhnlichen Gegenſtänden, als Hemden, Bett- 
und Handtüchern ꝛc., braucht die Regulirſchraube (bei 
Schraubenſyſtem) oder die Ringe (bei Ringſyſtem), 
welche den Druck auf die Walzen ausüben, nicht ver- 
ändert zu werden; bei Unterröcken, Decken u. ſ. w. wolle 
man indeß die Schraube loſer drehen, oder die Ringe 
über die oberen Knöpfe ſpannen.“ 

Gegenſtaͤnde, woran fic Knöpfe, Schnallen ꝛc. be- 
finden, falte man vor dem Ringen fo, daß letztere in— 
wendig zu liegen kommen, da ſolche die Gummiwalzen 
verletzen könnten. Auch ſorge man dafür, daß die 
Wäſche möglichſt ſchlank und nicht knotenartig zwiſchen 
die Walzen geſchoben wird. Nach dem Gebräuche wird 
die Maſchine durch Zurückdrehen der Regulirſchraube 
oder durch Abnahme der Ringe außer Spanklung geſetzt. 

Vor jedesmaligem Gebrauche gieße man etwas 
Seifenlauge oder Oel auf die Läufe der Walzen, wo— 
nach die Maſchine ſofort einen leichten Gang bekommt. 

Nachdem die Ringmaſchine gemäß obiger Angaben 
in Gebrauch genommen, wird ſich dieſelbe bei kleineren 
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wie bei größeren Wäſchen als eine unentbehrliche und 
ſehr beliebte Gehülfin erweiſen. 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß nicht allein die ge- 
wöhnliche Wäſche, als Bett-, Tiſch-, Handtücher und 
Hemden, ſondern auch die feinſten Waſchgegenſtände, 
z. B. Seide, Tüll, auch mit etwa ſich daran befindlichen 
Knöpfen, ja ſogar Papier und Brille ganz unverſehrt 
aus der Maſchine herauskommen und ſomit die Wäſche 
nicht im Geringſten leidet; dazu ijt die Wäſche, nach— 
dem ſolche getrocknet, bedeutend reiner und weicher, 
weshalb auch die Maſchine bei Waſchanſtalten, Fein— 
wäſcherinnen ꝛc. die beſte Anerkennung gefunden; daß 
ſich ſelbige aber auch bei jeder Familie in einem halben 
Jahre rentitt, wird jeder begreifen, der die Maſchine 
arbeiten ſieht. 

Um das Ausringverhältniß mit der Maſchine gegen 
die bisherige Methode zu prüfen, laſſe man ein Hand-, 
Bett, oder Wollentuch nach beiden Methoden ausringen. 
Auf die Wage gebracht, wird das mit der Maſchine 
ausgerungene Handtuch 3—4, Betttuch 12— 15, kleines 
Wollentuch 4—6 Loth leichter, alſo auch trockener fein. 
Läßt man einen Korb voll zur Bleiche fertiger und nach 
der gewöhnlichen Methode mit den Händen ausgerunge- 
ner Wäſche die Maſchine paſſiren, fo wird man 5—6 
Maß total ſchmutziges Waſſer herausbringen; ein kla— 
rer Beweis, daß die Maſchine die Wäſche nicht allein 
trockener, ſondern auch reiner liefert. Noch viel günfti- 
er geſtaltet ſich dieſes Verhältniß bei Gardinenſtoffen, 
foie anderer feinerer Wäſche. Auch hat fic) heraus— 
geſtellt, daß die gum Aufweichen eingeſteckte ſchmutzige 
Wäſche, wenn ſolche vor dem Waſchen durch die Ma⸗ 
ſchine geht, den gröbſten Schmutz ſchon gleich mit dem 
erſten Waſſer zurückläßt und ſomit das Waſchen unge- 
mein erleichtert. 

Der Bau der Maſchine iſt durchaus kräftig, ſolid 
und elegant; die Handhabung eine ſehr leichte, und geht 
die Arbeit wenigſtens 10mal raſcher von Statten. 
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Hilgers iſt auch bereit, dieſelben an jede ſolide 
Firma ohne Nachnahme zu verſenden, und nimmt ſolche, 
nicht konvenirenden Falls, nach acht Tagen (in welcher 
Zeit die Maſchine auch gebraucht werden darf) gegen 
Franko ⸗Retournirung wieder zurück. 


5 Die Preiſe der Ringmaſchinen mit Kautſchukringen 


in 

per Stück Thlr. Sgr. 
Nr. 1, 9“ Walzenlänge mit Eifenfhrauben .. 7 — 
” 2, 10” [7 77 2 8 5 
210“ „ „u. Rädertriebwerk 9 — 
pee, 14, a „ohne „ 10 15 
„ aie: 7 und , 111 
ag" „mit Meſſingſchr. ohne „ 8 — 
75 10 55 75 ohne „ 9 — 
„510% 5 ii und „ 10 
26,14 = 75 ohne „ 11 18 
„ 6, 14 ys 75 und „ 127,15 
FE pie ke „mit Eiſenſchraub ohne „ 15 — 
1, , 18“ Hs 3 und 17 — 
” 8, 24“ ” ” ohne ” 23 25 
„ 8,24. a ” und „ 25 
„5 976110 „mit Meſſingſchr. und „ 11 15 
„ 10, 113% ohne „ 10 15 


„ „mit Eiſenſchraub. und „ 10 15 
2 DI 7 5 ohne „ Jato 

Ringmaſchinen in fein polirtem Kirſchbaumgeſtell 
per Stück 3 Thlr. mehr. 

Maſchinen in Schraubenſyſtem per Stück 10 Sgr. 
billiger als Ringſyſtem. 

Nr. 7 und s eignen ſich für größere Anſtalten, 
Inſtitute und Fabriken. 

Maſchinen mit Rädertriebwerk find unbedingt vor- 
zuziehen. 

Nr. 9, 10, 11 und 12 ſind ganz genau zum An⸗ 
ſchrauben auf die Waſchmaſchinen von Hilgers paffend. 

Buchner, Waſch⸗ Einrichtungen. 5 
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Die Mangmaſchinen von Hilgers in Lennep, 
Rheinpreußen, waren unter den Fabrikaten dieſes Hau- 
ſes leider nicht vertreten. Sie ſind ſtark und elegant 
gebaut und können mit den fremdländiſchen konkurriren. 

Der Druck der Holzwalzen auf einander wird durch eine 
Schraube a (Taf. IV, Fig. 36) regulirt. 

Die zurecht gefaltete Wäfche läßt man in ähnlicher 
Weiſe um die obere Walze laufen, wie dies bei den 
großen Haus-Mangeln üblich, im gewöhnlichen genügt 
einfaches zwiſchen den Walzen Durchlaufenlaſſen. Nach 
dem Gebrauche muß man die Regulirſchraube durch Zu: 
rückdrehen der Feder außer Spannung ſetzen. Knöpfe 
und Haken müſſen nach innen geſchlagen werden. 

Dieſe Maſchinen werden in drei Größen angefertigt 
und koſten: 

Nr. 1, 17% Zoll Walzenlänge 25 Thlr. 
Ne 2 29 * 35 
N 5 45 

Bei der Ringmaſchine von Kant iſt oben eine, 
unten ſind zwei Walzen, letztere ſind durch ſtarke Lein⸗ 
wand mit einander verbunden. Die vordere iſt von Holz 
und dient nur als Leitwalze, die beiden anderen preſſen 
die Wäſche aus und find von Kautſchuk; fie werden 
durch eine Schraube zuſammengepreßt. Das Geſtell be— 
ſteht aus verzinktem Eiſen. — Dieſe dritte Leitwalze 
muß als Verbeſſerung anerkannt werden; ſie verhütet, 
daß ſich die feuchte Wäſche um die untere Walze ſchlingt. 
Preis 9 Thlr. 

Die Ringmaſchinen der Metropolitan-Waſchmaſchi⸗ 
nen⸗Kompagnſe, Nr. 32 Courtland-Street, New-Yorf, 
waren in Paris auch nicht ausgeſtellt. Sie unterſchei— 
den ſich von anderen derartigen Maſchinen durch das 
ſehr ſolide, faſt plumpe Holzgeſtell für die Kautſchuk⸗ 
walzen, welche durch Schrauben und Holzfedern zuſam⸗ 
mengedrückt werden, ſowie durch die Art, wie dieſe 
Maſchinen, nicht zu ihrem Vortheil, an den Waſchzuber 
befeſtigt werden. Dies geſchieht vermittelſt eines Klam— 
mergeſtells, welches durch eine verſtellbare Eiſenſtange 
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auf jeder Seite an einem Punkte mit dem Walzenrah⸗ 
men verbunden iſt. Durch einige Umdrehungen einer 
Schraube an dem obern Querarme des Klammergeſtells 
entfernt ſich dieſes oben von dem Walzenrahmen, aber 
die unteren Theile nähern ſich und packen dann, ähn— 
lich einem Schraubſtock, den Rand des Zubers zwiſchen 
ſich. Auf dieſe Art wird durch eine einzige Schraube 
die Ringmaſchine feſtgeſtellt, aber die Einrichtung dazu 
iſt nicht ganz einfach und vertheuert jedenfalls auch die 
ganze Maſchine. Dies geht auch aus nachſtehenden 
Preiſen hervor: a 


Nr. 1 für Hotels: i 

Walzenlänge 11 Zoll, Durchmeſſer 24 Zoll 17 Thlr. 
Nr. 12 für große Familien: 

Walzenlänge 11 3., Durchm. 13 3. 14 Thlr. 10 Sgr. 
Nr. 2 für gewöhnliche Familien: 

Walzenlänge 9% Z., Durchm. 18 3. 11 Thlr. 12 Sgr. 
Nr. 8 für große Hotels: 

Walzenlänge 14 3., Durchm. 24 Z. 25 Thlr. 20 Sgr. 
Nr. 18 für Waſchhäuſer: 
Walzenlänge 174 3., Durchm. 24 3. 43 Thlr. 
Nr. 22 für große Waſchhäuſer: 

Walzenlänge 173 3., Durchm. 34 3. 64 Thlr. 15 Sgr. 


Nach der ausführlichen Beſchreibung der verſchie— 
denen Syſteme, welche bei den Ring- und Mangma— 
ſchinen befolgt werden, kann bei Betrachtung der Fabri- 
kate anderer Pariſer Ausſteller und Verfertiger von 
Ning- und Mangmaſchinen kürzer verweilt werden. 

Bei den Maſchinen dieſer Art von Summer— 
ſeales, Taf. IV, Fig. 37, deren Waſchmaſchinen frü— 
her ſchon S. 37 erläutert wurden, ſind ſämmtliche Wal⸗ 
zen aus vorzüglichem Weidenholze gearbeitet und mit 
ſtarken meſſingenen Ringen an den Enden gekappt. 
Mittelſt der Feder iſt man im Stande, den Druck auf 
das Zeug der Feinheit deſſelben entſprechend ganz belie— 
big zu reguliren; falls ſtatt der Feder aber Hebel und 
Gewichte verlangt werden, ſo koſten ſolche bei den Ma— 

5 * 
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fhinen von Peterſen für Nr. 2 — 5 2k Thlr. extra; 

leichfalls wird der an der kombinirten Maſchine in der 
Aobildung Taf. III, Fig. 17, dargeſtellte Leinwandrah⸗ 
men zum Mangeln, wenn gewünſcht, mit 24 Thlr. extra 
berechnet. 

Zum Ringen wird die Schwungradwelle in hori⸗ 
zontaler Richtung verſchoben, hierauf die obere Walze 
mit circa 23 Ellen möglichſt dickem Flanell (Fries) um⸗ 
wickelt und das der Trommel entnommene Zeug vor 
dieſelben geführt, während das demſelben bei mäßiger 
Anſpannung der Feder faſt gänzlich entzogene Waſſer 
in den Kaſten zurück fließt. Auch hierunter leidet die 
Wäſche viel weniger, als durch das oft gewaltſame 
Ringen mit den Händen. 

Das Mangeln geſchieht nach Entfernung des Fla⸗ 
nells und Einſchiebung der als Mangeltiſch dienenden 
Bretter; worauf das Zeug nach entſprechender Anſpan⸗ 
nung der Feder bei ein- oder mehrmaligem Durchgang 
eine ſchöne Glätte erreicht. 

Zu letzterer Verrichtung werden auch von der ge⸗ 
nannten Firma beſondere, von der Waſchmaſchine ge— 
trennte Mangmaſchinen angefertigt; ſie ruhen auch auf 
einem Eiſengeſtell mit Rollen zur leichteren Beweglich— 
keit und haben bewegbare Bretter auf jeder Seite, um 
daraus einen Tiſch fürs Mangen zu bilden. Dieſe 
Maſchine eignet ſich beſonders für den gewöhnlichen 
Familiengebrauch; ſie iſt ſehr einfach und kräftig gebaut 
und kann nicht leicht aus der Ordnung gebracht wer— 
den. Sie koſtet bei einem Gewicht von etwa 2 Cent- 
nern 23 Thlr. 20 Sgr., dabei ſind die Walzen 24 engl. 
Zoll lang. 

Außer obiger Maſchine können Leute, welche eine 
größere oder kleinere Maſchine, nach demſelben Plane 
und Einrichtung gearbeitet, zu haben wünſchen, wie 
folgt bedient werden: 

Nr. 7. Große Art Ring⸗ und Mang ⸗-⸗Maſchine, 
um größeren Etabliſſements zu dienen, die Rollen 30 
Zoll lang, Gewicht 3 Centner. Preis 30 Thlr. 15 Sgr. 
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Nr. 31. Kleine Maſchine, 20 Zoll weit, Gewicht 
über 1 Ctr. Preis 23 Thlr. 20 Sgr. 

Nr. 32. Ungewöhnlich große Maſchine, 38 Zoll 
Walzenlänge, Gewicht 3 Ctr. Preis 34 Thlr. 

Nr. 4. Ring- und Mangmaſchine, 22 Zoll weit, 
eingerichtet um ſelbe an oder auf einen Tiſch zu ſtellen. 
Preis 13 Thlr. 20 Sgr. 

Nr. 8. Tragbare Ring- und Mangmaſchine, in 
Größe und Bauart wie die zuerſt erwähnte, jedoch wird 
hier der Druck durch Gewichte ſtatt durch die elliptiſche 
Feder zuwegegebracht. Sie koſtet 23 Thlr. 20 Sgr. 

Aehnlich, aber viel größer, ift Nr. 9 mit 30z;ölli— 
gen Walzen. Preis 30 Thlr. 15 Sgr. 

Nr. 14 iſt wie die erſtbeſchriebene Maſchine Nr. 3 
gebaut, das Tiſchgeſtell aber beſonders maſſiv und ſtark 
gegoſſen. Preis 23 Thlr. 20 Sgr. 

Nr. 11 von Summerſcales iſt eine Maſchine, 
wobei Gewichte zum Druck für die Walzen angewandt 
werden; 24 Zoll weit. Preis 23 Thlr. 20 Sgr. 

Nr. 26 iſt auch eine Maſchine, wobei Gewichte an- 
gewandt werden, nach demſelben Plan, wie Nr. 11. 
Weite 26 Zoll. Preis 30 Thlr. 15 Sgr. 

Nr. 27. Maſchine von großer Dimenſion, nach 
demſelben Plan wie Nr. 26, gleichfalls mit Anwendung 
von Gewichten. Weite 30 Zoll. Preis 34 Thlr. 

Nr. 10. Eine neue Mange mit drei Rollen und 
mit Mangtuch um die mittlere Rolle gewickelt, welches 
ſomit dem doppelten Drucke von der oberen und unte- 
ren Rolle ausgeſetzt iſt; wenn man das Tuch von der 
mittleren Rolle wegnimmt, kann die Maſchine eben ſo⸗ 
wohl zum Behufe des Ringens gebraucht werden; dies 
iſt auch eine Maſchine mit Anwendung von Gewichten, 
nach demſelben Plane wie Nr. 11. Weite 20 Zoll, Ge— 
wicht 3 Centner. Preis 34 Thlr. 

Ganz ähnlich ſind auch die von der ſchon erwähn— 
ten und rühmlich bekannten Maſchinenfabrik von Fer⸗ 
dinand Peterſen in Hamburg, kleine Bäckerſtraße 
23, gelieferten Ring- und Mangelmaſchinen, nur wird 
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der Druck auf die Walzen nicht wie bei Bradford 
u. Komp. hervorgebracht, ſondern durch Stahlfedern 
Taf. III, Fig. 17, die durch eine Schraube ftellbar find. 
Sämmtliche Mangel-Walzen find von vorzüglichem 
Holze gearbeitet und mit ſtarken meſſingenen Ringen 
an den Enden gekappt. Zum Ausringen werden die 
Walzen mit etwa 13 Ellen möglichſt dickem Flanell um⸗ 
wickelt und die naſſe Wäſche vor dieſelben geführt; das 
ſelbſt bei mäßiger Anſpannung der Feder faſt vollſtän⸗ 
dig ausgepreßte Waſſer fließt dann in ein untergeftell- 
tes Gefäß oder in die Waſchmaſchine zurück. 

Soll mit dieſer Maſchine gemangt werden, ſo ent— 
fernt man die Flanelldecke und ſpannt dafür den in der 
Abbildung erkennbaren Leinwandrahmen ein. Auf die⸗ 
ſem wird die Wäſche möglichſt gleichmäßig ausgebrei⸗ 
tet, die Feder der Feinheit derſelben entſprechend ange- 
ſpannt und der Rahmen durch die Kurbel mit dem 
Schwungrad langſam vor- und rückwärts bewegt, bis 
die Wäſche nach einigen Gängen eine ſchöne Glätte ex: 
reicht hat. Soll die Arbeit beginnen, ſo genügt ein 
Tropfen reinen Oels auf die arbeitenden Theile gegoſ— 
ſen dieſelben leicht beweglich zu machen. Nach Been⸗ 
digung der Arbeit wird die Spannung der Feder durch 
Löſen der Schraube wieder aufgehoben. Durch Be— 
deckung der zugänglichen Räder iſt jede Gefahr der 
Verletzung vermieden. 

Von Ring und Mangmaſchinen fertigt Peterſen 

verſchiedene Größen. Nr. 1 wiegt 13 Centner und kann 
auf jedem ſtarken Tiſche angebracht werden (Taf. IV, 
Fig. 38) und iſt deshalb Familien mit ſehr beſchränk⸗ 
tem las zu empfehlen. Walzenlänge 13 Fuß. Preis 
14 Thlr. 
Nr. 2 und 3 ſind auf zierlichem, gußeiſernem Tiſche 
befeſtigt und ſind beſonders für kleinere Haushaltungen 
und Wohnungen berechnet und auf vier Rollen leicht 
beweglich. Ihre Bedienung iſt ſehr einfach und leicht. 
Ein Bord an jeder Seite der Walzen dient als Tiſch 
zur Aufnahme des Zeugs. 
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Nr. 4 und 5 find ähnlich gebaut, aber größer und 
maſſiver und beſonders für größere Hausſtände berech⸗ 
net. Auch ſie gehen auf vier Rollen und ſind ebenfalls 
leicht zu handhaben. 

Hier ſtellt ſich der Preis wie folgt: 

Nr. 1, Walzenlänge 13’, Gewicht 14 Ctr. 14 Thlr. 
14 17 


* 2, ” 2 . ” ” ” 
» 3, ” 2), 75 in 20 
4 5 24‘; 5% 24 5 23.5 
5 3! 31 28 


5, ” . ” 3} ” 5 
Kleine Gummi-Ringmaſchine 8 Thlr. 12 Sgr. 
und 11 18 

Jedenfalls iſt es als eine weſentliche Verbeſſerung 
an den Waſchausringmaſchinen zu betrachten, wenn die 
beiden Kautſchukwalzen nicht durch ein elaſtiſches Kaut⸗ 
ſchukband, ſondern durch eine mit Stellſchrauben zu re⸗ 
gulirende Metallführung verbunden ſind. Dieſer Ap⸗ 
parat iſt in Amerika ſehr gebräuchlich und beliebt und 
auch die Mägde benutzen ihn gern, ja es kommt ſelbſt 
vor, daß Dienſtmädchen ſich weigern eine Stelle anzu— 
treten, weil ſie nicht dahin gehen wollen, wo keine Aus— 
ringmaſchine angeſchafft iſt. 

Um das Waſſer aus dem gewaſchenen Zeug zu 
entfernen, benutzt die ſchon mehrfach erwähnte Geſell⸗ 
ſchaft Bouillon, Müller u. Komp. in Paris weder 
das Ausringen mit der Hand, noch das Preſſen zwi⸗ 
ſchen Walzen, ſondern die Centrifugalkraft, die im Gro- 
ßen früher ſchon hierfür Anwendung gefunden. 

Die Centrifugaltrockenmaſchine beſteht aus 
einer vielfach durchlöcherten Trommel A, Fig. 39 auf 
Taf. IV, welche ſich um eine ſenkrecht durchgehende 
Achſe a dreht. Die naſſe Wäſche wird in die Trommel 
gelegt und dieſe dann in ſehr raſche Umdrehung ver- 
ſetzt; es wird an der Kurbel b gedreht, von dem 
Schwungrad c trägt ſich die Bewegung über, auf das 
kleine Rad d, welches dann die ſenkrechte Achſe mit der 
Trommel dreht. Alle bewegten Theile ſtreben nach 
einfachen phyſikaliſchen Geſetzen ſich von dem Drehungs⸗ 
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mittelpunkt zu entfernen, aber nur die flüſſigen Theile 
können wirklich entweichen; ſie paſſiren die Löcher in 
der Trommel und werden dann in der äußeren Trom— 
mel B aufgefangen. Durch dieſe Operation wird die 
Wäſche nicht nur von einem großen Theile ihres Waſ— 
ſergehaltes befreit (50 bis 60 Procent), ſondern dieſes 
ausgeſchleuderte Waſſer nimmt auch noch die Reſte des 
Schmutzes mit, das etwa im Gewebe geblieben 

Wo außer dem Arm des Menſchen eine Maſchi— 
nenkraft irgendwelcher Art zu Gebote ſteht, kann die 
Centrifuge auch an dieſe angehängt werden. Die Kon— 
ſtruktion iſt dieſelbe, nur iſt das Größenverhältniß der 
einzelnen Theile anders. 

Die genannte Geſellſchaft konſtruirt die Centrifu— 
gen in fünf verſchiedenen Größen. Bei 1 und 2 wird 
die Bewegung durch Drehung der Kurbel mit der Hand 
hervorgebracht, bei 3a und Aa werden Hebel zur Be- 
wegung benutzt, 3b, 4b und 5 werden durch einen 
Treibriemen an eine andere Maſchine angehängt. 


Wäſche, trocken gewoe 


| 1 | 2 

gen, wird ausge⸗ . 
ſchwungen 200 Kilo. 400 K. 600 | 700 100012001600 
Durchmeſſer 0,34 Met.] 0,44 0,49 0,49 0,55 [0,55 0,67 
SSS 0,23 „ 0,28 0,30 0,30 0,33 0,33 0,36 
Preis in Thalern . 694 101} 1133311223]1733]1863|2743 


Bei dieſer Gelegenheit fei zugleich des Wäſche— 
trockners von Hilgers in Lennep, Rheinpreußen, 
gedacht, einer Maſchine, die bei all ihrer Einfachheit 
auf der Pariſer fe e vielen Anklang fand. 

Eine ſich oft ſehr fühlbar machende Schwierigkeit 
iff das Trocknen der Wäſche; beſonders in größeren 
Städten, wo oft weder Hof: noch Speicherräume vor⸗ 
handen, und demnach jede Hausfrau auf ihre eigenen 
Wohnräume angewieſen iſt Noch viel ſchwieriger zeigt 
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ſich dieſer Umſtand im Winter, ſo wie überhaupt bei 
naſſer Witterung, wo das Trocknen der Wäſche nur un— 
ter Dach geſchehen kann und manche Hausfrau in nicht 
geringe Verlegenheit bringt. 

Die nun von Hilgers angefertigten Wäſchetrock— 
ner laſſen dieſe Uebelſtände vollkommen ſchwinden. Man 
bringt das Eiſengeſtell A (Taf. IV, Fig. 40) an der 
Wand an, welches ſich durch Eindrehen von zwei eiſer— 
nen Holzſchrauben in die Wand ſehr leicht bezwecken 
läßt. Hiernach legt man die Holzarme B in die kaſten— 
förmigen Maſchen, und der Apparat ift fertig, um, ent: 
weder 8 Hemden oder Betttücher, 40 Paar Strümpfe 
oder entſprechend viel andere Wäſche auf ſich aufzuneh— 
men. Die Holzarme werden ausgebreitet und Luft und 
Wärme ziehen durch die aufgehängte Wäſche gleichmä— 
ßig durch. Der von dieſem Apparat beanſpruchte kleine 
Raum geſtattet, derſelben 3 — 4 in einem Zimmer an- 
zubringen, und iſt man ſomit im Stande, eine bedeu— 
tende Partie Wäſche mit Leichtigkeit und, wenn das 
Zimmer geheizt, ſehr raſch zu trocknen. 

Iſt nun der Wäſchetrockner nicht im Gebrauch, ſo 
dreht man die Holzarme in gerader Richtung an die 
Wand; derſelbe nimmt dann keinen Raum ein, und bil⸗ 
det auch keine Verunzierung des Zimmers. Somit kann 
der Wäſchetrockner in jeder Küche, Stube, Flur 2c., 
ohne zu geniren, angebracht werden, und überhebt jede 
Hausfrau der Verlegenheit, ihre Wäſche zur rechten Zeit 
trocken zu haben. 

In Gaſthöfen, Waſchanſtalten, ſowie bei Pugma- 
cherinnen 2¢., hat ſich der Wäſchetrockner ſchon einge— 
bürgert, und iſt derſelbe bei Wöchnerinnen zum Trod: 
nen der Kinderwäſche bereits ein unentbehrlicher Ge— 
hülfe geworden; auch iſt der Preis deſſelben ein ſo bil— 
liger, daß deſſen Anſchaffung auch der unbemitteltſten 
Familie ermöglicht iſt. 

Nr. 1 mit 8 Holzarmen, je 40 Zoll lang per Stück 
1 Thlr. 15 Sgr. 
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Nr. 2 mit 4 Holzarmen, je 20 Zoll lang, per Stück 
22% Sgr. 
Die Holzſtäbe werden ſo in die Maſchen gelegt, 
daß Nr. 1 oben, dann Nr. 2, 3, 4 u. ſ. w. zu liegen 
kommen. 


Oeffentliche Waſchhäuſer. 


Dieſe beſonders in größeren Städten nicht für die 
Armen allein ſegensreichen Anſtalten ſind gewöhnlich 
mit öffentlichen Bädern für Männer, Weiber und Kin— 
der verbunden. Es giebt ſich dieſer doppelte Zweck, der 
zuerſt in Liverpool erreicht wurde, eigentlich von ſelbſt. 
Doch betrachten wir hier nur die öffentlichen Waſchhäuſer. 

Wie verſchieden iſt das Treiben in denſelben von 
dem lauten, ſchmutzigen Treiben in den gewöhnlichen 
Waſchküchen. Wer je unglücklich oder romantiſch genug 
war, heißt es darüber in der Zeitſchrift für Baukunſt, 
in eine ſolche Anſtalt alten Schlages zu gerathen, und 
dazu an einem Waſchtag, der ſchreckte gewiß eben ſo 
ſchnell wieder zurück, wie vor den Pforten der Hölle, 
vor all dem Dampf, Unrath, Lärm und wirren Durch⸗ 
einander. Mitten in Nebel und Dunſtwolken ſah er die 
Reihen von Waſchzubern, megärenartige Weiber daran, 
waſchend, reibend, ſeifend, keifend und kreiſchend, ein 
Hemd oder Leintuch ſchüttelnd, ſo daß er dem ſpritzen— 
den Regenſchauer kaum noch zu entrinnen vermochte, 
während er vergebens ſein Fußwerk gegen ſtrömendes 
Waſſer oder ſeine Toilette gegen Seifenſchaum zu ſchützen 
ſuchte. 
ae Wie ganz anders in einer modernen Waſchanſtalt! 
Gar kein oder nur ſehr wenig Dampf iſt da zu ſehen, 
kaum einiges Waſchen und Reiben, gar kein Ausringen 
der Wäſche; von aufgehängter trodnender Wäſche keine 
Spur. Und was tauſendmal wunderbarer, man kann 
an manchen Wochentagen Dutzende von Weibern, von 
Wäſcherinnen erblicken, welche nicht keifen, ja nicht ein— 
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mal ein Wort mit einander plaudern! Und doch hat 
man auch dieſes größte aller Wunder durch Mittel zu 
Stande gebracht, wie ſie kaum einfacher ſein könnten. 
Jede Frau ſteht da nämlich in ihrer beſonderen Zelle, 
durch hohe ſolide Wände von der Nachbarin hüben und 


drüben geſchieden, und fie darf um fo weniger bezah— 


len, je ſchneller ſie fertig iſt. 

Auch dieſe Abtheilung des Gebäudes hat, wie das 
Badhaus, meiſt ein elegantes Dach aus Eiſen mit Glas 
und Schieferplatten. Zu ebener Erde längs der Mitte 
eines großen luftigen Raumes liegen Reihen von Waſch⸗ 
zellen, etliche vierzig bis ſechszig, oft ſogar hundert an 
der Zahl, wo jede Frau für ſich oder mit Hülfe einer 
Magd ihre Wäſche reinigen kann. Es ſind kleine ge— 
ſonderte Abtheilungen oder Verſchläge, meiſt zwei und 
zwei neben einander, ohne Thür und Decke, d. h. nur 
durch hohe Wände von geöltem Schiefer von einander 
getrennt und ſämmtlich numerirt. Unſer Führer bringt 
uns in eine dieſer Zellen, doch vielleicht mit einiger 
Mühe; denn die ganze Zelle iſt nur ſechs Fuß lang, 
drei und einen halben breit, und der Raum da, wie im 
ganzen Gebäude, offenbar nicht verſchwendet. Wir er: 
blicken da zwei bis drei hölzerne Zuber oder Tubben 
hintereinander. In den vorderſten laſſen zwei Hähne 
kaltes und warmes Waſſer ſtrömen, in den hintern Waſ— 
ſerdampf und heißes Waſſer, während Klappen und Ven— 
tile am Boden der Zuber das gebrauchte Waſſer ab— 
fließen laſſen. Jeder Waſchzuber hat ein ſogenanntes 
amerikaniſches Waſchbret an der Seite, welches man 
brauchen kann oder nicht, deſſen ſich aber die Meiſten 
gern bedienen, indem dadurch viel Arbeit erſpart und 
die Wäſche geſchont werden ſoll. Vor dem Zuber iſt 
der Schieferboden mit einem durchlöcherten Standbret 
bedeckt, zum Schutze des Bodens wie der Füße. Fer— 
ner ſehen wir da einen Keſſel, worin das Waſſer durch 
Zulaſſen von heißem Waſſerdampf blitzſchnell erhitzt wird, 
mehr oder weniger, je nach Belieben. Die Wäͤſcherin, 
die wir da rüſtig am Werke ſehen, kann ſo ihre Zuber 
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mit ſiedend heißem, laudm oder kaltem Waſſer füllen 
und wieder entleeren, ohne ihren Platz zu verlaſſen und 
ohne weitere Mühe, als die Hähne umzudrehen oder 
die Klappe unten zu öffnen. Nicht einmal Näſſe oder 
Dampf beläſtigt ſie ſonderlich, denn letzterer entweicht 
aus jeder Zelle ſofort nach oben und von da in den 
großen Luft- oder Ventilationskamin. 

An irgend einem paſſenden Ort des Waſchgebäu— 
des ſehen wir ferner gewiſſe Maſchinen, die man erſt 
für eine ſonderbare Art von Winden oder Haſpel neh— 
men könnte; dies iſt die Schwung- oder Ausringema— 
ſchine. Denn nirgends wird da mehr die naſſe Wäſche 
mit den Händen ausgewunden und gerungen, wie es 
in unſern Haushaltungen nur noch allzu häufig Sitte 
iſt, jeder Wäſcherin zu nicht geringer Laſt und der Wäſche 
noch gewiſſer zum Verderben. Hier wird durch blitz— 
ſchnelles Umdrehen jener Schwungmaſchine, alſo durch 
Schwung- oder Centrifugalkraft, die Wäſche faſt von all 
ihrem Waſſer befreit, ſo daß auch das dickſte Leintuch in 
drei Minuten frei von Waſſer, d. h. nahezu ganz trocken 
iſt. Dies wird aber durch jenen Apparat ſo einfach als 
ſinnig erzielt. Derſelbe beſteht aus zwei Cylindern in 
einander, durch ein Räderwerk in ſchnelle Bewegung 
geſetzt. Der innere, eine Art breiter, aber flacher Seiher 
aus Drahtgeflecht, dreht ſich hier mit größter Geſchwin— 
digkeit um ſeine Achſe, und einmal in Bewegung geſetzt, 
von ſelbſt. Hat fo die Frau ihre Wäſche im Korbe ge: ' 
waſchen und ausgeſchwenkt, ſo bringt ſie dieſelbe in die 
Drahttrommel oder Schwungmaſchine; in Folge der 
Centrifugalkraft beim raſchen Umſchwingen legen ſich 
die Stücke auf einmal rund um die Seitenwände der 
Trommel, ihr Waſſer wird in wenigen Minuten durch 
die Drahtmaſchine hindurch ausgepreßt und fließt durch 
eine Röhre ab. Eine Oeffnung unten an der Maſchine 
zeigt, wann das Waſſer zu fließen aufhört und ſomit 
das Ausringen beendet iſt. Jetzt genügt ein Druck auf 
einen eiſernen Hebel oder Arm, die Maſchine auf ein: 
mal zum Stillſtehen zu bringen; ein anderes Mittel 
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hierzu giebt es nicht, und eine Frau, welche ſich, um 
den Schwungeylinder in feinem Fluge zu hemmen, auf 
denſelben ſetzte, wurde dadurch ſo ſchwer verletzt, daß 
ſie daran ſtarb. 

Nicht minder intereſſant iſt die Trockeneinrichtung, 
worin die Wäſche vollends ganz getrocknet wird, und 
zwar gleichfalls mit ſtaunenswerther Geſchwindigkeit. 
An einer Seite des Waſchſaales ſehen wir etwas, das 
faſt wie eine Reihe breiter, flacher Schieber oder ſenk— 
rechter Schubladen übereinander ausſieht, vorn mit einem 
knopfförmigen Handgriff daran. Dies ſind die eiſernen 
Geſtelle oder Trockenſtänder, an welchen die Wäſche auf— 
gehängt und in die Trocken- und Heizkammer zurückge— 
ſchoben wird. Letztere beſteht aus einer langen Kam— 
mer, geheizt durch die einſtrömende heiße Luft, und ein: 
getheilt in viele kleinere Verſchläge und Kammern, ſo 
daß jede Wäſcherin mit ihrer Waſche geſondert für ſich 
je eine dieſer Abtheilungen beſetzen kann. Die Frau zieht 
demgemäß gerade den Trockenſtänder, welcher die Rum⸗ 
mer ihrer Waſchzelle trägt, heraus, hängt ihre Wäſche 
hinein und ſchiebt dann das Geſtell wieder an ſeinen 
Platz in die Trockenkammer zurück, in welcher nun daſ— 
ſelbe, ſeine Oeffnung ſelbſt verſchließend, bleibt. Durch 
einen Hebel ſtellt ſich jetzt die Verbindung ihrer Kam— 
mer mit dem heißen Luftzug des Trockenofens her, und 
in etwa einer Viertelſtunde, oft ſchon nach fünf bis zehn 
Minuten, iſt ihre Wäſche ſo trocken, als ſie nur ſein 
kann. Sogar eine große und ſchwere Bettdecke, welche 
ſonſt bei halbwegs ungünſtiger Witterung zwei Tage 
und darüber zum Trocknen gebraucht hätte, wird da in 
25 Minuten vollkommen getrocknet und enthält jetzt we— 
niger Feuchtigkeit als zuvor in ihrem unreinen Zuſtande, 
als ſie in die Wäſche fam: Der Dampf aber, in wel— 
chen fic) das Waſſer der naſſen Wäſche raſch genug in 
der Hitze der Trockenheit verwandeln mußte, entweicht 
vermöge feiner Elaſticität durch eine Oeffnung in den 
gemeinſchaftlichen Schacht. Auch behält die Trockenkam— 
mer, wenn geſchloſſen, ihre Hitze ſo lange, daß man 
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ſelbſt des Nachts, wo der Ofen nicht gefeuert wird, 
Wäſche darin trocknen kann, ein Umſtand, deſſen ſich 
die Familien in Berlin u. a. trefflich zu bedienen wif 
ſen, und den Tag darauf genügt ſchon eine ſchwache 
Feuerung, die Kammer wieder aufs Schnellſte in volle 
Wirkſamkeit zu ſetzen. ; 
Noch bequemer hat man die Trockeneinrichtung in 
manchen der neueſten Anſtalten, namentlich in London, 
ausgeführt. Hier bildet jetzt eine kleine Trockenkammer 
einen Beſtandtheil jeder einzelnen Waſchzelle. Geheizt 
wird das Kämmerchen meiſt durch Heißwaſſerröhren, in— 
nen ſteckt ſein eigenes Trockengeſtell aus galvaniſirtem 
Eiſen, und jede Frau känn ſo, während ſie wäſcht, durch 
bloßes Umdrehen und Aufheben eines Schiebers, nach— 
ſehen, ob die darin aufgehängten Stücke trocken ſind 
oder nicht. Nicht minder hat ſie oft ihr eigenes, mit 
Flanell überzogenes Bret zum Bügeln in ihrer Zelle; 
gewöhnlich jedoch findet ſich ein langes Bret hierzu nur 
am Ende des Waſchſaales, und noch beſſer pflegt man 
jetzt eigene Bügelzimmer in einem kleinen Nebengebäude 
des Waſchhauſes einzurichten, desgleichen Apparate zum 
Mangeln oder Rollen der Wäſche, ein Luxus, deſſen 
man ſich in den früheren Anſtalten zu entſchlagen wußte. 
Der Preis nun, welchen das Publikum für Be— 
nutzung ſolcher Waſchanſtalten entrichten muß, iſt wahr⸗ 
lich gleichfalls klein genug. Er beträgt die äußerſt ge- 
ringe Summe von ein bis anderthalb Groſchen oder 
drei bis fünf Kreuzer für die Stunde, da und dort, z. B. 
in Liverpool, ſogar für 6 Stunden. Länger als 1 bis 
2 Stunden braucht r wie man gefunden hat, die 
rührige Frau eines Arbeiters nicht, um hier bei ſo treff— 
lichen Einrichtungen und Apparaten den ganzen wöchentli— 
chen Wäſchebedarf einer Familie von 5 — 8 Köpfen zu 
waſchen und zu trocknen, und plätten kann ſie dieſelbe 
zu Hauſe oder für einen Groſchen in der Anſtalt. So 
brauchten in einer Waſchanſtalt Londons 50,200 Frauen 
nicht über 103836 Stunden zu ihrer Wäſche. In der 
erſten Muſteranſtalt dort brauchten in einer Woche 1373 
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Wäſcherinnen zum Waſchen, Trocknen und Plätten von 
36844 Stücken aller Art, Bettdecken, Leintüchern, Hem⸗ 
den bis herab zu Strümpfen und Jacken 29994 Stunde, 
ſomit jede Wäſcherin im Durchſchnitt wenig uber zwei 
nn und für das Stück nicht ganz fünf Minuten. 

Auch ſteigt der Preis in einem anderen und zwar hö— 
heren Verhältniſſe, als die Zeit, d. h. jede Stunde über 
jene 2 Stunden koſtet das Doppelte, alſo 2 bis 3 Gro- 
ſchen. Und das hat gute Abſicht. Nicht allein, daß 
man dadurch Fleiß und Zeiterſparniß jeder Wäſcherin 
fördern und ein gar zu langes Anhäufenlaſſen unreiner 
Wäſche in ihrem Hauſe verhindern wollte, auch dem 
Waſchen großer Wäſchen, z. B. von Wirthshäuſern, Pen- 
ſionen, wohlhabenden und zahlreichen Familien ſollte 
dadurch entgegengewirkt werden. 

Ueberhaupt darf da für gewöhnlich nicht für Andere 
und Fremde gewaſchen werden, um ſomit jedes unge— 
bührliche Verdrängen des Armen, der Arbeiterfamilien, 
durch Reichere oder durch Spekulation zu hintertreiben. 
Sonſt müßten jene bei dem gewöhnlich ſehr ſtarken 
Zudrang von Waſchluſtigen oft Stunden lang, wo 
nicht Tage, auf das Freiwerden einer Waſchzelle war- 
ten. Deshalb macht ſich auch das Einhalten einer ſtren— 
gen Ordnung hier doppelt nothwendig. So gut als bei 
der Badeanſtalt iſt der Zutritt nur gegen Abgabe des 
an der Kaſſe gelöſten Billets geſtattet, und genau in 
der Reihenfolge, in welcher dieſes. gelöst wurde. Außer⸗ 
dem iſt den Beamten und Aufſehern jede Annahme von 
Geſchenken aufs Strengſte unterſagt, oft bei Strafe ſo— 
fortiger Entlaſſung. 

Der Nutzen aber, welchen dieſe Anſtalten jeder Be— 
völkerung bringen müffen und zwar vor allen den är— 
meren Klaſſen, läßt ſich kaum hoch genug anſchlagen. 
Während ſonſt ein Waſchtag ein Tag der Störung und 
Widerwärtigkeit war für die ganze Familie und viel 
Zeit und für einen kleinen Geldbeutel viel Geld for: 
derte, reichen jetzt ein paar Stunden zwiſchen Mittag 
und Abend aus. 
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Auf ganz anderem Fuße ift die neue Frankfurter 
Waſch⸗ und Badeanſtalt eingerichtet, ein Aktien- 
unternehmen im größten Maßſtabe. 

Das Gebäude liegt ſehr unzweckmäßig am Außer: 
ſten Ende von Sachſenhauſen und iſt der Weg dahin 
ſehr weit. Bei dem Bauprojekt wurde ganz weſentlich 
auf die damals projektirte zweite Brücke Rückſicht ge⸗ 
nommen, die aber jetzt bei weſentlich veränderten Um— 
ſtänden für vielleicht längere Zeit in Frage geſtellt iſt. 

Das Waſſer wird vom Main gelieferk, fammelt ſich 
in einem Baſſin und wird von da aus in Filter ge— 
pumpt, ſo daß für Bad- und Waſchzwecke nur ganz 
reines filtrirtes Waſſer Anwendung findet. 

Vor Allem unterſcheidet ſich dieſes Unternehmen 
von vielen anderen dadurch, daß die Anſtalt nur für 
eigene Rechnung wäſcht und nicht Waſchplätze an Ein⸗ 
alle für längere und kürzere Zeit vermiethet. Es wird 
durch beſondere Fuhrwerke die Wäſche in den Privat— 
und Gaſthäuſern, Kaſernen ꝛc. abgeholt, in beſonderem 
Raume ſortirt, gezeichnet und eingetragen und kommt 
dann in den großen Waſchraum. 

Hier fällt wieder ſehr auf, daß nur Handwäſche 
Anwendung findet und keine einzige Waſchmaſchine auf: 
geſtellt iſt. Bei dem ungerechtfertigten Mißtrauen der 
Bevölkerung gegen Alles, was Waschmaschine heißt und 
egen deren Verwendung, würde bei Benutzung derſel— 
en das großartige Etabliſſement verödet daſtehen. Die 
Geſellſchaft hat ſich ſchon eifrig bemüht, dieſes Miß— 
trauen gegen die nützlichſten aller Haushaltungsmaſchi— 
nen zu beſeitigen, es iſt ihr aber bis jetzt leider nicht 
gelungen. Das Publikum ſelbſt würde dabei den größ— 
ten Vortheil haben. 2 

Es wird alle Wäſche nur mit der Hand gewaſchen, 
aber ohne Anwendung von Waſchbret, Bürſte, ſcharfen 
Flüſſigkeiten 2c. Nur wo bei Gaſthauswäſche z. B. 
Flecken ſind, die nicht anders beſeitigt werden können, 
wird in einem beſonderen, für gewöhnlich abgeſchloſſe— 
nen Zimmer Javelleſche Lauge, Kleeſalzlöſung ꝛc. an— 
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ne. Alle Waſchflüſſigkeiten werden durch Dampf 
geheizt. 
Zum Ausringen werden nicht etwa die gewöhnli— 
chen Walzenringmaſchinen, ſondern Centrifugalmaſchi— 
nen verwendet, die ſich in der Minute etwa 500 Mal 
um ihre Achſe drehen. So geht das Ausſchleudern der 

Flüſſigkeit ſehr raſch; dann kommt die Wäſche entweder 
auf weite luftige Trockenſpeicher oder in beſonders ge— 
geheizte Trockenräume, und wird die naſſe Wäſche auf 
Latten aufgehängt, die ziemlich nahe neben einander auf 
der Hochkante ſtehen. a 

Mangraum und Bügelraum find getrennt. Die 
Mangen find nach der alten Art ſchwer und umfang- 
reich. Die neueren Walzenmangen, die aus einer deut— 
ſchen Fabrik bezogen wurden, erwieſen ſich als unbrauch— 
bar, weil die untere Walze aus Papiermaſſe zu weich 
iſt und beim Durchlaſſen der Wäſche Eindrücke annimmt. 

In einem abgetrennten Raume des Büͤgelſaals iſt 
ein ſehr praktiſch eingerichteter Ofen mit Koksfeuer zum 
Heizen der Plätteiſen; die auf der Pariſer Ausſtellung 
zu dieſem Zweck gezeigten Einrichtungen ſind für die 
Zwecke einer ſo großen Anſtalt, wie dieſe, durchweg un— 
genügend, wenn fie auch für den Haus- und Fami— 
liengebrauch ganz brauchbar ſind. 

Auf die höchſt elegant und zweckmäßig eingerichtete 
Badeanſtalt einzugehen, liegt außer dem Zweck unſeres 
Buches. N 


Das Waſchhaus von Charles in Paris. 


In dem franzöſiſchen Parktheil des Marsfeldes war 
ein Waſchhaus in zierlichem Schweizerſtyl erbaut, das 
beſonders von den Damen eifrig beſucht wurde. Von 
einer brückenartigen Galerie ſieht man in den eigentli- 
chen Waſchraum, die ſehr geräumige Waſchküche herab, 
während in dem oberen Geſchoß die Trocken- und Bü⸗ 
gelräume ſind. Die ganze bauliche Anlage iſt deshalb 

Buchner, Waſch- Einrichtungen. 6 
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etwas raumverſchwenderiſch ausgefallen, weil die ſchon 
erwähnte Galerie für die Zuſchauer geſchaffen werden 
mußte; aber mit geringen Veränderungen wäre dieſes 
zierliche und ſonſt ſehr zweckmäßig eingerichtete Gebäude 
eine wahre Zierde als Waſchküche neben einem größe— 
ren Wohnhaus, während eben dieſe unentbehrlichen Bau⸗ 
werke, wie die Holz- und andere Remiſen, Ställe u. dergl. 
Nebenbauten, in der Regel ſehr ſtiefmütterlich behandelt 
werden und ſich ſchamhaft hinter dem ſtattlichen Wohn— 
haus verbergen müſſen. 

Dieſes Muſterwaſchhaus ijt errichtet von Herrn 
S. Charles, Quai de Ecole 16 in Paris. Er rühmt 
ſich, 60000 ſeiner von ihm fabrickrten Apparate ſeien mit 
allergrößtem Erfolge thätig; ſchon im Jahre 1850 er— 
hielt er für feine Waſchapparate von der Société d' Eu- 
couragement die große Platinmedaille, die höchſte Be— 
lohnung; auf allen größeren und kleineren Ausſtellun— 

en, die er beſchickte, wurde er mit Medaillen belohnt, 

0 daß er davon 100 aufweiſen kann. Danach iſt man 
berechtigt, von ſeinem Syſtem Vorzügliches zu erwarten, 
und in der That find die Einrichtungen fo einfach, be- 
anſpruchen ſo wenig Raum, die Arbeit geht ſo raſch 
und erfordert ſo wenig Menſchenkraft, die Wäſche wird 
dabei fo rein, daß man mit Vergnügen den verſchiede— 
nen Manipulationen zuſieht. 

Wir haben ſchon früher (S. 49) von der Dampf 
wäſche geredet und uns damals vorbehalten, auf die 
Methode von Charles zurückzukommen. 

Es wird die Weißwäſche in eine ſchwache, warme 
Lauge von wenig Soda und Seife eingelegt und bleibt 
einige Zeit darin, die Lauge iſt fo ſchwach, daß fie un- 
möglich der Wäſche nachtheilig ſein kann; darauf wird 
dieſe mit der Maſchine ſchwach ausgerungen und kommt 
dann in einen Keſſel, der die Geſtalt eines abgeftumpf- 
ten Kegels hat und mit ſeiner kleineren Baſis entweder 
auf den Herd oder einen beſonders dazu gebauten flei- 
nen Ofen geſetzt wird. Der Boden des kegelförmigen 
Keſſels aus verzinktem Eiſen iſt doppelt, der obere durch— 
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brochen. Ehe die Wäſche eingelegt wird, ſteckt man in 

die Mitte des Keſſels einen runden Holzpflock von etwas 

geringerer Höhe und einem Durchmeſſer von 2 —3 Zoll, 

und rings an die Wände werden 10 — 12 runde Holz— 

ſtäbe angelegt, die faſt bis an den obern Rand des Keſ— 

ſels reichen und etwa 1 Zoll Durchmeſſer haben. Sie 

werden durch an der Keſſelwand feitgelöthete Blechſtrei— 

fen in ihrer Lage gehalten. Nachdem zwiſchen die bei— 

den Böden Waſſer gebracht iſt, wird die naſſe Wäſche 

eingelegt und zwar Stück für Stück, nicht zuſammen⸗ 

geknäuelt, ſondern gehörig ausgebreitet, und der Innen⸗ 

raum des Keſſels zwiſchen den Stäben vollkommen und 
leichmäßig ausgefüllt. Hat die Wäſche die Höhe der 

Pflöcke und Stäbe erreicht, jo werden dieſe herausgezo⸗ 

gen und an ihrer Stelle bleiben nun eben fo viele Ka- 

näle zwiſchen der naſſen Wäſche. Der Keſſel wird nun 

ganz in derſelben Weiſe mit den größeren Waſchſtücken, 

Tiſchtüchern u. dergl. gefüllt und dadurch auch die Ka⸗ 

näle gedeckt. Hierauf wird ein Deckel aus verzinktem 

Eiſen aufgeſetzt, Feuer angezündet und die Wäſche etwa 

3 Stunden lang ſich ſelbſt überlaſſen. Nach dieſer Zeit 

entweicht der Dampf an den Ritzen zwiſchen Deckel und 

Keſſel mit Pfeifen; er hat, vom Boden aufſteigend, die 

Wäſche vermittels der Kanäle vollkommen durchdrun- 

gen, hat jie auf die Siedhitze des Wafers gebracht, die 

auge und die Seife haben den Schmutz, der daran haf- 

tete, aufgelöſt und es iſt nichts weiter nöthig, als den- 

ſelben nun durch Auswaſchen in reinem, warmem Waſ— 

ſer dend zu entfernen. Zeigen ſich dabei noch ſchmutzige 

Stellen, die während des Dampfbades nicht vollkom— 

men erweicht wurden, fo genügt ein einfaches Bejtrei- * 
chen mit wenig Seife und ein geringes Nachwaſchen, 
um ſie vollkommen zu entfernen. Doch iſt dieſes in der 
Regel nur bei ſehr ſchmutziger Wäſche, Kindertiſchtüchern, 
Arbeiterhemden u. dergl. nöthig. 

Dieſelbe Fabrik hat auch derartige Waſchapparate 
ausgeſtellt, welche die längliche Geſtalt einer Badewanne 
haben und als ſolche auch benutzt werden können. Der 
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Preis wird dadurch nicht ſo weſentlich erhöht, als die 
Anwendbarkeit und Nützlichkeit für die Haushaltung ver— 
mehrt wird. 

Als Anhaltspunkt für die Anſchaffungskoſten diene 
der Preisfourant des genannten Hauſes S. Charles. 


Waſchapparate. 
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Die ſorgfältigſten Verſuche mit dieſen Apparaten 
in Hoſpitälern, Kaſernen, Schlöſſern, Gaſthöfen und 
Waſchanſtalten haben feftgeftellt, daß fie gegen die ge— 
wöhnliche Methode des Waſchens einen Gewinn von 
75 Procent gewähren, ſo daß durch die Erſparniſſe bei 
einer geringen Anzahl von Wäſchen der Apparat ſich be⸗ 
zahlt macht. Sie können in der That mit beſtem Ge— 
wiſſen dringend empfohlen werden. 

Das ſchon ſo vielfach erwähnte Haus Bradford 
hatte in Paris keine vollkommene Waſchküche eingerich— 
tet, wie Charles in Paris, aber er giebt eine Ueber⸗ 
ſicht, wie eine ſolche praktiſch einzurichten und auszu— 
ſtatten ſei, beſonders für größere Waſchanſtalten, die 
feine Dampfkraft zur Verfügung haben. Die Maſchi⸗ 
nen ſind von einander getrennt, ſo daß, wo verſchiedene 
Perſonen beſchäftigt find, die verſchiedenen Proceſſe des 
Waſchens, Ausringens und Spülens zur ſelben Zeit aus⸗ 
geführt werden können, aber in Aufeinanderfolge und 
ſyſtematiſcher Ordnung. Bei dem Arrangement 2 und 3 
ſind zwei Waſchmaſchinen für Pr erjte und zweite Wäſche 
vorgeſehen. 


Arrangement Nr. 1 
1 ftarfe Waſchmaſchine für 40 Hem: 


den, 41 ERINNERT Thlr. — Sgr. 
1 Ringmaſchine, 34 Zoll Holzwalzen 37 „ Pr 
1 Traverſer . Loa ey 
1 


Ringmaſchine mit Kautſchukwalzen 15 % — 
138 Thlr. — Sgr. 
Arrangement Nr. 2. f 


1 ftarfe Waſchmaſchine für 40 Hem- f 
den, Al. 71 Thlr. — Sgr. 
desgl. zum abwechfelnden Waschen 
und Spülen „ 
1 Rifgmgſch ine CBee = 


Latus 179 Thlr. — Sgr. 


. 


Transport 179 Thle — Sgr. 
3 15 — 


Traverſer 


1 Kautſchukringmaſchinrne „ 15 „ — „ 

1 Mange, 6 Fuß 6 Zoll 98 „ 15 % 
307 Thlr. 15 Sgr. 

Arrangement Nr. 3. 

1 Waſchmaſchine 414... 71 Thlr. — Sgr. 

ßrößere ditt ss 107% % , 

1 doppelter Spültroaog 114 „ — , 

ſtarker Traverſe r 18% 10% 

1 Kautſchuk ringer 15%, „ 

Mange groß 105 


428 Thlr. 10 Sgr. 

Aehnliche Arrangements laſſen ſich leicht für kleinere 

Anſtalten und den Haus- und Familiengebrauch zuſam⸗ 

menſtellen und der Preis danach beſtimmen. Soll die 

Einrichtung für den Dampfbetrieb ſein, ſo erhöhen ſich 
natürlich die Koſten entſprechend. 


Die Seife. 


„Die Seife iſt der Maßſtab für den Wohlſtand 
und die Kultur der Staaten“; dieſer geiſtvolle Aus- 
ſpruch Liebigs iſt vielfach citirt worden, oft wurde ihm 
widerſprochen, aber er kann nicht klarer motivirt wer— 
den, als mit Liebigs eigenen Worten: Nehme man 
es in Scherz oder Ernſt, ſoviel iſt heir, man kann 
bei Vergleichung zweier Staaten von gleicher Einwohner— 
zahl mit poſitiver Gewißheit denjenigen für den reiche— 
ren, wohlhabenderen und kultivirteren erklären, welcher 
die meiſte Seife verbraucht. Denn der Verkauf und 
Verbrauch derſelben hängt nicht von der Mode, nicht 
von dem Kitzel des Gaumens ab, ſondern von dem Ge— 
fühle des Schönen, des Wohlſeins, der Behaglichkeit, 
welches aus der Reinlichkeit entſpringt. Wo dieſer Sinn 
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neben den Anforderungen anderer Sinne berückſichtigt 
und genährt wird, da iſt Wohlſtand und Kultur zugleich. 
Die Reichen des Mittelalters, welche mit wohlriechen— 
den koſtbaren Specereien die übeln Ausdünſtungen ihrer 
Haut und Kleider, die niemals mit Seife in Berührung 
kamen, zu erſticken wußten, trieben im Eſſen und Trin: 
ken, in Kleidern und Pferden größeren Luxus, als wir; 
aber welche Kluft bis zu uns, wo Schmutz und Un: 
reinlichkeit gleichbedeutend find mit Elend und dem un: 
erträglichſten Mißgeſchick.“ 

Die Seife iſt ſehr wahrſcheinlich eine altgermaniſche 
Erfindung, diente aber anfangs mehr als Pomade und 
nicht als Reinigungsmittel. Auch ſpäter, wo die Nach— 
richten über die Seife beſonders bei mauriſchen Schrift— 
ſtellern häufiger geworden, iſt ſie immer noch haupt⸗ 
ſächlich ein äußerlich angewendetes Arzneimittel und nur 
ſelten wird ſie zum Waſchen angewendet. So ent— 
wickelt ſich die Seifeninduſtrie ſtill und ſtetig, und in 
der Mitte des 17. Jahrhunderts iſt jie in vollem Gange. 
Neben der zunftmäßigen Arbeit wird in jeder Haushal— 
tung Seife gekocht und dieſer Zuſtand hat ſich lange 
erhalten. Erſt mit dem Emporblühen der Wilfenfchaften, . 
beſonders der Chemie, mit der Ausbreitung des Ber- 
kehrs mit fremden Ländern erhebt ſich dann die Seifen— 
ſiederei aus den Banden des Handwerks zur freien In— 
duſtrie, zur großartigen Fabrikation. Damit kam aber 
für dieſelbe eine neue Gefahr; das verbrauchende 
Publikum will ſeine Waare zu den billigſten Prei— 
ſen, und der Fabrikant ſieht ſich oft gezwungen, um 
mit anderen konkurriren zu können, feine Waare bil: 
liger zu verkaufen, als er ſie ſelbſt liefern kann, wenn 
ſie gut ſein ſoll. Und ſo wird nun nach Mitteln 
geſucht, die unerkannt in der Seife verſteckt ſind, deren 
Gewicht vermehren, als Seife gewogen und bezahlt 
werden, aber in keiner Weiſe bei der eigentlichen Auf— 
gabe der Seife, zu reinigen, betheiligt ſind. So iſt 
bei unreellen Fabriken der Betrügerei Thür und Thor 
geöffnet, und muß gleich hier vor dem Ankauf von Seife 
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namentlich von billig verkaufenden Hauſirern unbekannter 
Fabriken aufs ernſteſte gewarnt werden. Ihre Waare 
koſtet wenig, iſt aber für ihren wirklichen Werth noch 
viel zu theuer. Wir kommen auf dieſen Punkt zurück. 

Im Handel unterſcheidet man feſte und weiche 
Seifen, ſogenannte Schmierſeife. Die erſteren ſind mehr 
in Süddeutſchland, die letzteren mehr in den Rhein⸗ 
gegenden und in Norddeutſchland einheimiſch. Beide 
haben ihre vorzüglichen Eigenſchaften, und läßt ſich für 
die Hauswäſche keiner ein beſonderer Vorzug geben, 
wohl aber bei der techniſchen Anwendung in beſonderen 
Induſtriezweigen, was uns bei den vorliegenden Be— 
trachtungen aber nicht berührt. 

Es werden verſchiedene Sorten von Seife im Han— 
del unterſchieden. Als beſte gilt die Kernſeife, von wel— 
cher jetzt aber wieder in ihrem Werth verſchiedene Sor- 
ten fabrieirt werden. Die beſte Kernſeife ſoll an 
ihrer Marmorirung und an dem eigenthümlichen Ge— 
fafer ihrer Maſſe von den ſchlechteren Seifen unterſchie— 
den werden. Aber dieſe Kennzeichen ſind trügeriſch. 
Es läßt ſich die Marmorirung, die bei ächter Kernſeife 
von ſelbſt ſich bildet, künſtlich nachahmen, und auch die 
Faſerung, das Sehnige und Streifige kann von der Ge— 
ſchicklichkeit des Fabrikanten in ſchlechteren Seifen nach— 
gebildet werden. Bei den geſchliffenen Seifen 
wird mehr oder weniger ſtarke Lauge oder nur Waſſer 
über die klar geſottene Seife geſprengt und jedesmal 
wieder zum Sieden gebracht. So wird alſo der Seife 
künſtlich noch Waſſer zugeſetzt, das als Seife verkauft 
wird. Hier entſteht keine natürliche Marmorirung, aber 
ſie wird künſtlich eingerührt. Es läßt ſich aber auch, 
wenn die Seife fertig in die Form zum Erſtarren ge— 
ſchöpft iſt, noch Waſſer einrühren und entſtehen ſo die 
gefüllten Seifen; manche Sorten derſelben enthal⸗ 
ten unglaubliche Mengen Waſſer, das dann als Seife 
1 wird und bezahlt werden muß. Beſonders die 
aus Kokosnußöl geſottenen Seifen vertragen eine ſehr 
beträchtliche Menge von zugeſetztem Waſſer und fuͤhlen 
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ſich doch immer noch feſt an; an einem luftigen Ort 
trocknen ſie dann aus und ſchwinden ſehr ſtark. Der 
Fabrikant bewahrt daher ſeine Seife in dumpfen Kellern, 
um die Verdunſtung möglichſt zu verhüten, oder er 
wickelt ſeine Riegel und Stücke in Stanniol, ſo daß 
beſonders bei manchen Toilettſeifen die glänzende Hülle 
mehr werth iſt, als der eigentlich gekaufte Inhalt. 
Aber das zugeſetzte Waſſer iſt nicht die einzige Verfäl— 
ſchung. Billige Seifen wittern beim Austrocknen dicke 
Salzkruſten aus, es bilden ſich große Salzkryſtalle im 
Inneren der Seifenmaſſe. Hier iſt alſo ſehr ſtark mit 
Lauge geſchliffen worden, oder es wurde beſonders Salz⸗ 
löſung in die Seife gefüllt. Dazu kommen noch weitere 
Fälſchungen. Kartoffeln werden maſſenhaft verbraucht, 
um in Seife deren Gewicht zu vermehren, ebenſo Kieſel— 
erde in verſchiedenen Formen und Verbindungen und 
eine lange Reihe von anderen Stoffen, die für die 
Reinigung gar keinen Nutzen bringen und nur betrüge— 
rif) zugeſetzt werden. Und da wundert ſich das Pub: 
likum noch, wenn ein Stück Seife ums andere an der 
Waſchbütte verſchwindet. j 

Worauf aber beruht eigentlich der Werth der Seife 
beim Waſchen? 

Die bei der Fabrikation der Seife benutzte Lauge 
ſteckt in derſelben drin und macht einen weſentlichen 
Beſtandtheil derſelben aus, anders alſo, als wenn die 
Lauge erſt nachträglich der fertigen Seife zugeſetzt wird. 
Diese Laugenbeſtandtheile ſind mit Theilen des Fettes, 
den ſogenannten Fettſäuren verbunden, und gerade dieſe 
Verbindung iſt Seife, alles andere darin enthaltene 
abſichtliche oder unabſichtliche Beimiſchung ohne Waſch— 
werth. 

Wird nun Seife in Waſſer gelöſt (die Fettſäuren 
für ſich ſind unlöslich, werden aber in Verbindung mit 
den Laugentheilen löslich) fo entſteht eine ſchwache Lauge, 
die nun ihrerſeits auf andere Fetttheile in der Wäfche 
löslich wirkt. Das Seifenwaſſer wirkt aber auch auf 
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andere Schmutztheile beſonders löslich, und diefe und 
andere Umſtände ſind es, auf denen die reinigende Wir— 
kung der Seife beruht; fie wird darin weſenklich unter: 
ſtützt durch innigſte Berührung mit der Wäſche und 
ihren Verunreinigungen, und zu dieſem Zweck wurde 
früher die Wäſche mit den nackten Füßen bearbeitet, jetzt 
wird ſie mit den Händen gerieben, ſie wird geſchlagen, 
gebürſtet oder mit der Maſchine bearbeitet. Dasjenige 
mechaniſche Mittel iſt das wirkſamſte, bei dem die 
innigſte Berührung des Seifenwaſſers mit der ſchmutzi— 
gen Wäſche hervorgerufen wird; das beſte aber iſt 
das, bei welchem zugleich das Gewebe ſelbſt geſchont 
wird, die Fäden nicht gewaltſam zerriſſen und zerrieben 
werden. 

Gerade darauf beruht aber der hohe Werth der 
immer allgemeiner verwendeten Waſchmaſchinen. 

In einer früheren Mittheilung von G. E. Habich 
in Kaſſel über die ſchleſſiſche Waſchmaſchine theilt der— 
ſelbe folgende Betrachtungen über die beim Waſchen 
und Reinigen der Zeuge in Betracht kommenden Prin— 
cipien mit, indem er wohl mit Recht bemerkt, daß, 
wenn die Erfinder früherer Waſchmaſchinen den vorbe— 
reitenden Theil der Wäſche durch chemiſche Mittel beſſer 
begriffen hätten, ſie auf die ſtrenge mechaniſche Mani— 
pulation bei dem Waſchverfahren weniger Bedacht ge— 
nommen haben würden. 

Die über die ganze Haut unſeres Körpers verbrei— 
teten ſogenannten Talgdrüſen ſcheiden ein eigenthümliches 
Fett aus, welches die Haut geſchmeidig macht und ihr 
einen Schutz verleiht gegen den ſchroffen Wechſel in den at— 
moſphäriſchen Feuchtigkeitsverhältniſſen. Dieſe höchſt wich— 
tige Ausſcheidung, die ſogenannte Hautſchmiere, iſt nun die 
Haupturſache unſerer ſchmutzigen Wäſche. Sie bildet 
das Bindemittel, den Kitt, welcher den Staub und die 
Abſchuppungen der Menſchenhaut theils auf, theils in 
den Geweben unſerer Wäſche befeſtigt. Dieſe Haut— 
ſchmiere aber iſt im Waſſer unauflöslich. Daraus re 
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ſultirt zunachſt, daß einfaches Waſchen mit Waſſer die 
Entfernung des Schmutzes nicht herbeiführen kann— 
Dagegen ſind verdünnte Auflöſungen von Alkalien vor- 
treffliche Löſungsmittel für die fettigen Beimengungen 
der Hautſchmiere, ingleichen find unſere alkaliſchen 
„Seifen Wag dieſe Auflöſung, nur auf etwas koſtſpie⸗ 
ligerem Wege herbeizuführen. Zu welchem von dieſen 
Löſungsmitteln man ſchreiten wird, das hängt allein 
von der Qualität der ſchmutzigen Wäſche, d. h. von der 
Natur des Stoffes ſowohl, als auch vom Grade ihrer 
Schmutzigkeit ab. Wollene Zeuge vertragen die Anz: 
wendung von Lauge nicht, ſelbſt die öftere Anwendung 
von viel Seife führt allmälig ein Verfilzen derſelben 
herbei, für ſie iſt eigentlich das beſte Waſchmittel der 
Salmiakgeiſt mit dem 30 — 40 fachen Waſſer verdünnt. 
Eine gröbere Wäſche (von Leinen oder Baumwolle) da— 
gegen, auf. und in welcher der Schmutz bis zu einem 
erklecklichen Gipfel e iſt, kann ohne Anwendung 
einer alkaliſchen Lauge gar nicht gereinigt werden. 
Hieraus ergiebt ſich denn als erſte Waſchregel: forfal- 
tiges Sortiren der ſchmutzigen Wäſche. 

Ehe wir weiter gehen, haben wir uns aber auch noch 
mit einem anderen höchſt wichtigen Beſtandtheile der 
Hautſchmiere bekannt zu machen, ſie enthält einen gro— 
ßen Theil Eiweißſtoff. Dieſer Stoff nun gerinnt be— 
kanntlich bei einer Temperatur von 600 R. Solch feſt 
gewordener Eiweißſtoff aber iſt in den alkaliſchen Lau— 
gen, wie fie zur Wäſche dienen, unauflöslich, und es 
würde deshalb der mit ſolchem geronnenen Eiweißſtoff 
gemengte Schmutz der Wäſche mit großer Zähigkeit an— 
hängen, ja ſogar den Fettbeimengungen deſſelben würde 
gegen die beabſichtigte Einwirkung der alkaliſchen Laugen 
hierdurch einigermaßen Schutz verliehen. Daraus ent: 
ſpringt als zweite Waſchregel, daß man die Anwendung 
einer zu hohen Temperatur beim Beginn der Wäſche 
zu vermeiden hat. Die Folgen einer Sünde gegen dieſes 
Gebot ſind den Hausfrauen und Wäſcherinnen längſt 
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zn dem Namen „Feſtbrennen des Schmutzes“ be: 
annt. 

Und abermals haben wir uns nach dem chemifchen 
Verhalten der Hautſchmiere umzuſehen, welches für die 
Theorie des Waſchverfahrens von ſo großer Wichtigkeit 
iſt. Die Hautſchmiere erleidet allmälig gewiſſe Verän— 
derungen, ihre Beſtandtheile treten nach längerer Zeit 
zu ganz anderen Verbindungen als den urſprünglichen 
zuſammen, und unter ihnen ſind mehr oder weniger 
ſchwer auflösliche Farbſtoffe, — ſo erwächſt endlich auf 
dieſem Boden die Vermoderung, eine neue, das Gewebe 
durchdringende Vegetation, — die Milliarden der Keim— 
körner von Pilzen und Schimmel, welche die Luft er— 
füllen, können Platz greifen, und wo fie erſt zur Ent⸗ 
wickelung gelangt ſind, da iſt von einer reinen Wäſche 
nicht mehr die Rede. Es iſt eine alte Erfahrung, daß 
man die Wäſche nicht zu lange mit dem Schmuße lie— 
gen laſſen ſoll, wenn man nicht riskiren will, daß der 
ſogenannte Grund derſelben, d. h. die bis zum Kern 
des Gewebes vollendete Reinheit, verloren gehen ſoll. 
Die Urſache dieſes Uebelſtandes kennen wir und ſtellen 
deshalb als dritte Waſchregel auf: es ſoll das Reinigen 
der ſchmutzigen Wäſche ſo oft geſchehen, als es mit den 
ſonſtigen häuslichen Geſchäften verträglich iſt. 


Prüfung der Seife auf ihren Werth. 


Es iſt ſchon angeführt worden, und jede Hausfrau, 
jede Wäſcherin 5 es aus Erfahrung, daß die im 
Handel vorkommenden Seifen einen ſehr ungleichen 
Werth als Reinigungsmittel haben. Zwei dem Preiſe 
nach gleiche Sorten können doch außerordentlich ver— 
ſchieden in ihrem Verhalten als Reinigungsmittel fein. 
Es liegt dies, wie auch ſchon erwähnt, darin, daß bei 
keinem anderen Verbrauchsgegenſtand des gewöhnlichen 
Lebens größere Täuſchungen möglich ſind, als gerade 
bei Seife. Die abſichtlichen Zuſätze, die als Seife be— 
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zahlt werden müſſen, können dieſer nicht angeſehen, 
können nicht unmittelbar durch das Gewicht oder ſonſt— 
wie beſtimmt werden. Läßt man ein Stück Seife lange 
Zeit in der Luft austrocknen, ſo kann man ſeinen Ge— 
wichtsverluſt durch Verdunſtung des beigemengten Waſ— 
ſers mit der Wage finden, dann aber iſt ſie bezahlt und 
eine Reklamation kommt zu ſpät. Andere fälſchliche 
Beimiſchungen ſind aber auch auf dieſe Weiſe nicht zu 
erkennen, ſondern nur dadurch, daß eine chemiſche Schei— 
dung vorgenommen wird. 

Eine ſolche Arbeit erfordert aber Uebung und Zeit 
und beſondere, meiſt koſtſpielige Geräthſchaften. Es iſt 
deshalb ſchon vor mehren Jahren mein Beſtreben ge— 
weſen, eine einfache, überall ausführbare Prüfungs— 
methode zu finden. Da dieſelbe von kompetenter Seite 
Anerkennung gefunden und ſie ſich nicht nur praktiſch 
bewährt hat, ſondern auch wirklich vielfach in die Praxis 
übergegangen iſt, ſo ſei ihr auch hier eine Stelle gegönnt. 

Der Handelswerth der Seife wird bedingt durch 
den Fettgehalt derſelben. Die gute Kernſeife ijt die— 
jenige, von der ausgegangen werden muß. Sie bildet 
ſich aus einer gewiſſen Menge von Fett mit einer ent— 
ſprechenden Menge von Lauge und Waſſer; in der 
Regel ſind aber die beiden letzteren Beſtandtheile vor— 
herrſchend. 

In der Seife ijt eine Fettſäure mit einer beſtimm— 
ten Menge von Laugenbeſtandtheilen verbunden. Wird 
zu einer Seifenlöſung ſtarker Eſſig, Salsfaure oder ver- 
dünntes Vitriolöl geſetzt, ſo zerſetzt ſich die Seife und die 
Fettſäure, ſchwimmt als Gerinnſel oben auf, ſchmilzt 
aber leicht beim Erwärmen und bildet dann eine ſcharf 
abgegrenzte Schicht über der wäſſerigen Flüſſigkeit. 

Die ſo ausgeſchiedene Fettſäure giebt den Maßſtab 
für die Güte einer Seife; ſie wird um ſo beſſer ſein, 
je mehr Fettſäure ſich ausſchied. 

Das Wägen derſelben iſt eine ſchwierige und unge- 
naue Arbeit, oder ſollen dieſe Mängel verhütet werden, 
ſo wird ſie zeitraubend und erfordert Uebung. 
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Ich meſſe deshalb die ausgeſchiedene Fettfaure. 

In einem beſonderen langhalſigen Kölbchen wird in 
warmem Waſſer genau 1 Loth (15,6 Grm.) grob geſchab⸗ 
ter oder geſchnittener Seife aufgelöſt. Das Glas darf 
dann nur etwa halb voll Waſſer ſein. Darauf wird eine 
genügend ſtarke Säure, recht ſtarker Eſſig, käufliche Salz— 
äure oder verdünntes Vitriolöl, die zuerſt etwas er— 
wärmt wurden, nachgegoſſen, wobei ſehr ſchnell obenauf 
die Fettſchicht von Achat dene Fefe ſich abſcheidet. 

Der Hals des Kölbchens iſt in Kubikeentimeter ein— 
getheilt und von einem beliebigen Punkte aus, dem 
Nullpunkt, die Anzahl der Kubikeentimeter angeſchrieben. 
Hat ſich die Fettſäureſchicht abgeſchieden, ſo wird ſo viel 
warmes Waſſer nachgegoſſen, daß die Fettſaͤure in den 
Hals ſteigt. Hier iſt zweckmäßig, darauf zu achten, daß 
der unterſte Rand der Fettſchicht wenigſtens nahezu mit 
dem Nullpunkt zuſammenfällt, doch darf er auch 4, 1, 
el 14 und 2 Kubifcentimeter höher als der Nullpunkt 
ſtehen. 

Es iſt nun leicht abzuleſen, wieviel Kubikeentimeter 
Fettſäure in 1 Loth Seife war. 

Je nachdem bei der Seifenfabrikation Talg, Kokosöl, 
Palmöl, Olivenöl, Harz oder Oelſäure angewandt wur— 
den, ſind auch die aus der Seife abgeſchiedenen Fett— 
ſäuren verſchieden und iſt auch das Gewicht von 1 Ku: 
bifcentim. einer jeden nicht daſſelbe (ſ. Polyt. Central: 
blatt 1859, S. 667). Da aber in der Regel nicht ein 
einzelnes reines Fett bei der Seifenfabrikation angewen⸗ 
det wird, ſo habe ich als mittleres Gewicht von 1 Ku— 
bifcentim. Fettſäure 0,93 Gramm angenommen, was 
der Wahrheit ſehr nahe kommen mag. Es läßt ſich alſo 
aus der abgeleſenen Anzahl von Kubikeentim Fettſäure 
ihr Gewicht berechnen. 

Da aber im Fett mit der Fettſäure 5 Glycerin 
verbunden iſt, ſo kann aus dem Gewicht der Fettſäure 
auch das Gewicht der entſprechenden Fettmenge berech— 
net werden. 
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Nun geben aber im Mittel 100 Pfd. Fett 155 Pfd. 
gute Kernſeife. Haben wir alſo das Gewicht der Fett 
menge gefunden, die zur Darſtellung von 1 Loth Seife 
nöthig war, jo läßt ſich auch berechnen, wieviel Kern- 
ſeife dieſe Fettmenge gegeben hätte. 

Dieſe Berechnungen ſind in der folgenden Tabelle 
enthalten, zu deren Aufſtellung allerdings von Annah— 
men ausgegangen werden mußte, die nicht abſolut genau 
find; aber immerhin bieten fie Anhaltepunkte genug, 
um für die Praxis brauchbare Ergebniſſe zu liefern. 


Die aus | gien, Zu 155 0 100 Gene 
Lot eife ettſaͤure, 3 ewichtsthl. Gewichtsthl. 
ano thies | bie ausge: 100 Seife Gewichtetzl. Seife enth. Seife enth. 
dene Fett, ſchleven wur. wurde der geprüften an nicht in an 
ſaure mißt de, En im ‚Seife enth. Kernſeife ger, richtiger 


in | ittel verwendet an bund. Waſ⸗ Kernſeife 
2 R fer, Lauge ja 
. Gramme. | Bett, Kernſeife. Glycerin mi 8 
4 | 0,46 3,13 4,85 97 3 

5 4,65 | 31,30 48,95 69 31 
6 5,58 | 37,56 | 58,2 63 37 
7 6,51 | 43,82 | 679 |* 57 43 
8- | 744 50,08 77,6 | 51 | 49 
9 8,7 | 56,34 | 873 44, |, 56 
10 | 9,30 | 62,6, 97,0 i= 387 1.262 
11 | 10,23 68,86 | 106,7 | 32 68 
12 | 11,16 | 75,12 | 116,4 | 26. 74 
13 | 12,09 81,38 126,1 5, 20 80 
14 13,02 87,64 135,8 13 | 87 
15 18,95 93,90 145,5 988 


Nur die vorderſte und die zwei hinterſten Reihen 
der Tabelle finden praktiſche Anwendung und ſetzte ich 
die Zwiſchenglieder nur gewiſſermaßen als Belege für 
die Rechnung zu. 

Ein Beiſpiel wird die Anwendung der Tabelle klar 
machen: 
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Es hätte die aus 1 Loth Seife durch Säurezuſatz 
ausgeſchiedene und durch Nachgießen von warmem Waj- 
ſer in den Hals des Kölbchens getriebene Fettſäure ge— 
meſſen 12 Kubikcentim., fo enthielt die Seife 748 Kern⸗ 
ſeife und 26 § Waſſer- und Laugen- ꝛc. Beſtandtheile. 
Mißt die Fettſäure 154 Kubikeentim., fo enthält die 
Seife 96 9 Kernſeife. 

Es kann dann auch leicht der Preis der Kernſeife 
mit der geprüften verglichen und geſehen werden, wie— 
viel ſie eigentlich werth iſt. 

Dieſe Methode erfordert nur eine einzige Wägung, 
die Ausführung ſelbſt iſt ſo leicht, daß jeder Arbeiter 
ſie ausführen kann, und dann iſt ſie in wenigen Mi⸗ 
nuten beendigt. Auf wiſſenſchaftliche Genauigkeit will ſie 
keinen Anſpruch machen, aber es ſoll ja auch nur für die 
Praxis etwas Brauchbares geboten werden; der Chemiker 
vom Fach geht ſeinen eignen Weg. 

Solche Seifenprobekölbchen ſind durch Herrn Me⸗ 
chanikus Lie brich in Gießen billigen Preiſes zu erhalten. 

Bei dem betrügeriſchen Treiben der meiſten Hauji- 
rer mit Seife und bei der faſt durchweg unverantwort- 
lich ſchlechten Waare derſelben bedarf es aber ſelbſt 
dieſer Probe nicht, um zu erkennen, wie ſchlecht die 
Waare iſt. Wird mit einer kräftigen Stricknadel in 
einen Riegel ſolcher Seife geſtochen, jo füllt ſich in für: 
zeſter Zeit das entſtandene Loch mit wäſſriger Brühe, 
die als Seife bezahlt werden muß. Oder wird ein 
Stückchen Seife in einen feſten Leinwand- nicht Baum⸗ 
wolllappen gewickelt und dann zwiſchen den Fingern ge— 
knetet, ſo drückt ſich bei guter Seife nach einiger Zeit 
zwiſchen den Faden des Gewebes die Seife in feinen 
wurmartigen Spänchen hervor. Iſt aber die Seife ſchlecht 
und enthält viel eingerührtes Waſſer, fo preßt ſich dieſes 
ab und tropft aus. Wenn der Fabrikant aus 100 Pfd. 
Fett nicht 155 Pfund, ſondern 800 Pfd. und mehr Seife 
darſtellt, und dieſes nur durch zugerührtes Waſſer und 
Lauge bewirkt, ſo iſt klar, daß dieſe auf die angegebene 
Weise ſehr leicht nachweisbar ſein müſſen. 
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Seifenerſparer. f 

Bei dem hohen Preis der Seife hat man ſich na- . 
türlich nach Mitteln umgeſehen, die billiger denſelben 
Erfolg wie Seife haben und ſie, wenn nicht ganz, doch 

* wenigſtens theilweiſe erſetzen. 

auge allein thuts freilich nicht, aber eine gute 
Lauge hilft doch viel zur raſcheren Beendigung der Wä⸗ 
ſche und größerer Seifenerſparniß; iſt die Lauge nicht 
zu ſtark, fo wirkt dieſelbe auch nicht zu nachtheilig auf 
das Weißzeug. Dagegen weiß jede Waſchfrau, daß 
viele gefärbte Zeuge gegen Lauge empfindlich ſind. Die 
Farben ſind eben beſondere chemiſche Verbindungen, 
welche durch die ätzende Lauge zerſetzt werden. 

Nicht ſelten iſt die Soda mit billigeren Salzen, 
namentlich mit Glauberſalz verfälſcht. Eine Probe, ob 
die Soda rein ſei, iſt zwar für den Chemiker ſehr leicht, 
eine Hausfrau wird ſich aber dazu nur ſchwer entſchlie— 
ßen. Ein oberflächliches, für jedermann ausführbares 
Prüfungsmittel iſt aber das Uebergießen eines Stückchens 
Soda oder beſſer von Sodapulver mit ſtarkem Eſſig. 
Entwickelt ſich dabei mit Heftigkeit Luft wie aus Selters- 
waſſer, ſo iſt es wenigſtens kein Glauberſalz, welches 
dieſe Gasentwickelung gar nicht zeigt. 

Da es bei der Reinigung der Wäſche ſich darum 
handelt, die durch Fett und Schweiß feſthaftenden Ver: 
unreinigungen zu entfernen, ſo wird, wie durch Seife, 
dieſe Aufgabe auch erfüllt durch ein Gemiſch von 

1 Loth Terpentinöl, Benzol oder Erdöläther (Petro- 

leumgeiſt) mit 

2 Loth Salmiakgeiſt, 
welche wohlgeſchüttelt einer Löſung von 2 Pfund Seife 
in 100 Pfund Waſſer zugemiſcht werden. Nun wirkt bei 
einem 4—6ſtündigen Einweichen der Wäſche nicht nur 
die Seife, ſondern auch das Terpentinöl, das wie Benzol 
und Erddlather Fettſtoffe leicht und raſch auflöſt, und zu: 

Buchner, Waſch⸗Einrichtungen. 7 
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gleich auch der Salmiakgeiſt, welcher die Fettſäuren des 
Schweißes in dem Seifenwaſſer löslich macht. Das 
Mittel" iſt nicht neu, auch vielfach in Haushaltungen 
probirt, ſollte aber als vorzüglich allgemein eingeführt 
werden. 

Waſſerglas, von dem man ſich anfangs Wun— 
der verſprach, giebt der Wäſche eine unangenehme Harte * 
und Steifigkeit, die beſonders bei Hemden empfunden 
wird; auch übertrifft es in ſeiner reinigenden Wirkung die 
Soda nicht in dem Maße, daß das Waſchen dadurch 
weſentlich billiger würde. 

Dagegen iſt der Borax beſtens zu empfehlen, und 
wird derſelbe von holländiſchen und belgiſchen Wä— 
ſcherinnen, die ja bekanntlich eine Waͤſche von vortreff— 
licher Weiße liefern, allgemein als Waſchpulver ange— 
wendet, namentlich für feine Weißwäſche, weil dadurch 
dieſe nicht wie durch Soda gelb wird; für grobe Weiß— 
wäſche iſt dieſes Mittel etwas zu theuer und nicht wirk— 
ſam genug. Es wird eine tüchtige Handvoll des ge— 
pulverten Salzes in 100 Pfund kochendes Waſſer ge— 
worfen und darin gelöſt, die Wäſche darin 5 bis 10 
Stunden eingeweicht und dann mit Seifenwaſſer aus— 
gewaſchen. Wäſche, die geſteift werden ſoll, erfordert 
eine ſtarke Löſung des Salzes, das aber in keiner Weiſe 
nachtheilig auf das Gewebe einwirkt. Die Erſparniß 
liegt weſentlich im geringeren Verbrauch von Seife und 
in der leichteren mechaniſchen Arbeit, ob dieſe nun mit 
den Händen oder mit der Maſchine ausgeführt wird. 
Auch wird das härteſte Waſſer dadurch weich. 

Während die ſeither genannten Seifenerſparer für 
gefärbte Wolle- und Seidenſtoffe, wie ſchon erwähnt, 
keine Anwendung finden können, ſo eignet ſich dazu 
vorzüglich die Quillayarinde, welche jetzt ſchon in 
ganzen Schiffsladungen aus Südamerika nach Europa 
gebracht wird. Seit 1862 etwa iſt die Quillayarinde 
in Europa eingeführt und gleich zum Waſchen gedruckter 
Stoffe, wollener wie ſeidener und ganz beſonders für die 
diffieilen Farben des Damenputzes empfohlen. Dieſe 
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Seifenrinde, von einem in Huanuco in Peru einheimi⸗ 
ſchen Baume, iſt außen ſchwarz, das Innere beſteht aus 
koncentriſchen Baſtſchichten von geblichweißer Farbe. Die 
Rinde iſt ſo dicht, daß ſie im Waſſer unterſinkt in 
Folge einer großen Menge mineraliſcher Beſtandtheile. 
Die inneren Schichten enthalten 184 Procent Aſche, 
welche faſt ganz aus kohlenſaurem Kalk beſteht. Kleine 
Kryſtallnadeln treten vereinzelt oder in Gruppen in den 
Zellen des Baſtes auf; ſie glitzern in der Sonne und 
erſcheinen unter dem Mikroſkop arragonitähnlich. Wenn 
nun die inneren weißen Schichten der Rinde mit Waſſer 
macerirt werden, ſo bildet ſich ſchnell eine klare neutrale 
Löſung, welche ſich an der Luft ſchwach trübt; durch 
Schütteln derſelben entſteht ein ſchöner Schaum. Die 
Rinde giebt 20 bis 25 Procent an das Waſſer ab. 
Von einem Auszuge aus einem Loth in 4 Quart Waſſer 
bereitet, reicht ein Theil hin, um mit 68 Theilen Oli— 
venöl eine rahmartige Emulſion darzuſtellen, welche ſich 
nach einigen Monaten nicht verändert. Der kalt be: 
reitete Auszug der Rinde kann zum Waſchen angewendet 
werden und verdient den Namen vegetabiliſche Seife. 
Bemerkenswerth iſt, daß die Seifenrinde denſelben Stoff 
(Saponin enthält, wie die längſt bekannte, bisher zum 
Waſchen von Seidenzeugen und Shawls benutzte Seifen- 
wurzel; ſie iſt jedoch bedeutend reicher daran. Es kann 
1 Pfund Quillaya in ihrer Wirkung 3 Pfund grüner 
Seife gleichgeſetzt werden und eignet fic) der wäſſerige 
Auszug beſonders für ſchweißige, fettige und mit Harz be⸗ 
ſchmutzte Gewebe, ſowie für Seide-, Wolle- und Perlen⸗ 
ſtickereien. Zu dem Zweck wird die Quillaya grob ges 
pulvert oder wie Häckſel geſchnitten und mit etwa der 
zwanzigfachen Menge kalten oder heißen Waſſers aus⸗ 
gezogen; die Waſchbrühe iſt nur ſehr wenig gefärbt; in 
derſelben wird der zu reinigende Gegenſtand : eingeweicht 
und dann mit Waſſer ausgeſpült, oder man reibt ihn 
nach dem Einweichen mit der Bürſte, den Händen 
oder der Maſchine und ſpült ihn dann mit reinem 
Waſſer aus. 


dos 
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In Kalifornien werden die Zwiebeln von Phalan- 
gium pomeridianum als Waſchmittel von Kennern der 
beſten Seife vorgezogen. In Guiana werden Rinde und 
Frucht von Sapindus saponaria von den Eingebornen 
„Hurawaſſo“ genannt und als Seife benutzt und man 
ſagt, daß die Frucht 16mal mehr Stoffe reinigt, als das 
nämliche Gewicht Seife. Eine Gapindusart wird eben- 
ſo auf den Molukken und auf Java unter dem Namen 
Karak angewendet. 

Weniger allgemeiner Anwendung iſt das Gly— 
cerin fähig. Es iſt dieſes ein Beſtandtheil der Fette, 
wird maſſenhaft bei der Seifenfabrikation und der Stea— 
rinkerzenfabrikation gewonnen und iſt entweder im une 
reinen Zuſtand gelb und von unangenehmem Geruch 
oder rein farb- und geruchlos. Seine Anwendung breitet 
ſich, da es viele Eigenſchaften der Fette hat und dabei 
in Waſſer löslich iſt, immer mehr aus. Zum Waſchen 
ſtaubſchmutziger Stoffe, beſonders ſolcher mit ſehr zarten 
und empfindlichen Farben, eignet es ſich vorzüglich. Es 
dringt ſehr leicht in die Gewebsfaſer ein und erweicht den 
Schmutz, der dann durch reines Waſſer gleichzeitig mit 
dem Glycerin leicht entfernt werden kann. 

Nicht ſelten werden Waſchpulver angeboten, bei 
welchen die Zuſammenſetzung nicht angegeben iſt. Es 
iſt vor denſelben zu warnen, ganz beſonders wenn ſie 
unter der Hülle der Geheimnißkrämerei feilgeboten wer— 
den. Gewöhnlich beſtehen ſie aus Seife, Waſſerglas 
und Soda und koſten wengſtens doppelt ſo viel, als ſie 
werth ſind. Wer wirklich ſparen will, vermeide ſorg— 
fältig die Verwendung ſolcher Waſchpulver. 

In großen Städten oder deren unmittelbarer Um— 
gebung iſt es oft ſehr ſchwer, einen Platz zu erhalten, 
auf dem die friſche Wäſche behufs einer Raſenbleiche 
ausgebreitet werden kann. Wenn man im Allgemeinen 
zum Bleichen gelbgewordener Wäſche in der Jetztzeit das 
bekannte Bleichwaſſer anwendet, ſo giebt es doch 
viele Hausfrauen, welche ihre Wäſche einer Behandlung 
mit Bleichwaſſer nicht unterwerfen wollen, weil fie un- 
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angenehme Erfahrungen mit dem Bleich- oder Fleck— 
waſſer gemacht zu haben glauben, die auch nie aus: 
bleiben, wenn nicht alle Vorſichtsmaßregeln angewendet 
werden. 

Wird Chlorfalf mit einer Löſung von Soda zu: 
ſammengerührt und dann filtrirt, fo erhält man die be- 
rühmte, einerſeits ebenſo gefürchtete, als in kundiger 
Hand nützliche Bleichflüſſigkeit, die Javelleſche Lauge. 
Beſſer noch iſt es, mit dem Chlorkalkwaſſer eine Löſung 
von doppeltkohlenſaurem Natron zuſammenzurühren, 
weil dann der weiße Abſatz viel leichter vom Bleich— 
waſſer ſich ſcheidet. Werden ungefärbte, wenn auch 
noch ſo ſchmutzige leinene und baumwollene Gewebe 
aller Art hineingebracht, ſo ſind ſie in kürzeſter Zeit 
ſchneeweiß, ohne daß die Faſer leidet, wenn dann ſorg⸗ 
fältig ausgewaſchen und beſonders wenn dem Ausſpül⸗ 
waſſer etwas Antichlor (ſaures ſchwefligſaures Natron) 
gugejent wird. Die zu lange Einwirkung der Javelle⸗ 
ſchen Lauge und die Nichtbenutzung des Antichlor haben 
das Bleichwaſſer in ſo großen Mißkredit gebracht. 

Weniger bedenklich als das unterchlorigſaure Natron 
in den Händen wenig Kundiger iſt die unterchlo⸗ 
rigſaure Thonerde als Bleichflüſſigkeit. 4 Pfund 
derſelben in einer hinreichenden Menge Waſſer mit 200 
Pfund Baumwolle, Leinen und dergl., die zuvor mit 
Lauge behandelt wurden, zuſammengebracht und 2 — 3 
Stunden ſtehen gelaſſen, haben vollkommen bleichend 
gewirkt, nachdem das Zeug noch über Nacht zuſammen— 
gehäuft liegen blieb. Dann wird ausgeſpült und wie⸗ 
der mit Lauge behandelt. Manchmal iſt nöthig, dieſe 
Procedur noch ein bis zweimal zu wiederholen.“ 

Ein Mittel, welches die Bleiche gelb gewordener 
Wäſche an Licht und Luft in hohem Grade unterſtützt 
und in keiner Weiſe zerſtörend auf das Zeug einwirkt, 
iſt das Terpentinöl. Im Licht nämlich iſt daſſelbe 
im Stande den Sauerſtoff der Luft in Ozon zu ver⸗ 
wandeln, welcher letztere eine ſtarkbleichende Eigenſchaft 
hat; ja man hat ſtarke Gründe anzunehmen, daß die 


— 102 — 


ganze Raſenbleiche auf die Gegenwart des Ozons zu 
begründen ſei. 

Wird nun dem letzten Spülwaſſer, welches die 
Wäſche paſſirt, etwas Terpentinöl zugeſetzt, ſo hängt 
ſich ein wenig des letzteren an die Faſern des Zeugs und 
es findet beim Trocknen deſſelben zugleich ein ziemlich 
energiſches Bleichen ſtatt. Um das Terpentinöl paſſend 
auf das Zeug zu bringen, muß daſſelbe ſehr genau unter 
das Waſſer gemiſcht werden; man vermengt zu dieſem 
Zwecke in einem Glaſe einen Theil Terpentinöl und drei 
Theile Spiritus mit einander. Auf einen Eimer Waſſer 
genügt ein Eßlöffel voll dieſer Miſchung. Die Wäſche 
wird hierin eingeweicht, gut ausgerungen und zum Trock⸗ 
nen an die freie Luft gehängt. Das Zeug iſt nach dem 
Trocknen gebleicht und riecht nicht im geringſten nach 
Terpentinöl, wenn daſſelbe reftificirt und nicht im Ueber— 
maß angewendet wurde. 


Vertilgung von Flecken. 


Als vorzügliches Mittel zum Entfernen von Roft- 
flecken aus weißen leinenen und baumwollenen Geweben 
empfiehlt Böttger in Frankfurt eine foncentrirte Lö— 
ſung von Kleeſalz von 60 Grad Wärme. Das Zeug 
wird hineingebracht und dann Zinnſtaub, der von einem 
zinnernen Löffel abgeſchabt werden kann, darauf ge— 
ſtreut. Auch wird vielfach nur Kleeſäure, 1 Theil in 
10 Theilen Waſſer gelöſt, dazu angewendet. 

Die hartnäckigſten Roſtflecken laſſen ſich aus 
weißer Wäſche auf folgende Art entfernen. 

Es wird 4 Pfund oder 4 Schoppen Regenwaſſer 
mit 2 Loth Salzſäure angeſäuert und darin das Zeug 
mit den Flecken etwa 4 Stunde eingeweicht. Darauf 
wird in reinem Waſſer vollkommen ausgewaſchen, und 
dann der noch feuchte Fleck mit Schwefelammo⸗ 
nium begoſſen. Es iſt dieſes eine gelbe, in jeder 
Apotheke käufliche Flüſſigkeit, die noch mit reinem Regen— 
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waſſer auf die Hälfte verdünnt werden kann; fie hat 
‚ einen ſehr unangenehmen Geruch, der aber raſch ver— 
ſchwindet: es iſt deswegen auch anzurathen, die ganze 
Arbeit im Freien vorzunehmen. Dadurch iſt der Fleck 
viel dunkler, faſt ſchwarz geworden und wird nun nach 
abermaligem Auswaſchen wieder mit ganz verdünnter 
Salzſäure behandelt (15 Theile reines Waſſer auf 1 
Theil Salzſäure). Jetzt verſchwindet der Fleck in der 
Regel vollſtändig und es iſt nur nöthig, mit reinem 
Waſſer gut nachzuſpülen; bleibt noch ein Reſt des Flecks, 
jo kann dieſer durch nochmalige Behandlung mit Schwe— 
felammonium und dann mit Salzſäure ganz entfernt 
werden. 

Aehnliche gelbe bis braune Flecken, die bei Unvor⸗ 
ſichtigkeit beim Waſchen manchmal große Partien von 
Leinenzeug verderben und gewöhnlich der Wirkung von 
neuen Geräthen aus Eichenholz zugeſchrieben und deshalb 
auch Lohflecken genannt werden, ſind ſehr leicht durch 
auf die feuchte Wäſche geſtreute gepulverte Weinſäure 
zu entfernen, wenn dieſe einige Stunden darauf ein⸗ 
wirkt. Sit eine größere Partie Wäſche fleckig gewor— 
den, ſo breitet man dieſelbe in einem reinen Gefäß aus 
Tannenholz, beſtreut die einzelnen Stücke mit Wein⸗ 
ſäurepulver und gießt dann heißes Waſſer zur Durch⸗ 
feuchtung darüber. Nach 1 bis 2 Tagen ſind die Loh⸗ 
flecken verſchwunden. 

Auch Rußflecken, welche entſtehen können, wenn 
die in langen Ofenrohren verdichteten Dämpfe, beſonders 
bei anhaltendem oder ſtarkem Regen, an einer ſchadhaf⸗ 
ten Stelle des Rohrs auf Waͤſche tropfen, laſſen ſich 
durch Weinſäure in der angegebenen Weiſe leicht und 
vollkommen entfernen. 5 

Ein vorzügliches Mittel, um Fettflecken aus 
glatter Seide in allen Farben, überhaupt aus allen 
Stoffen, die nicht ſehr wollig ſind, zu entfernen, iſt ge⸗ 
brannte Magneſia, die mit reinem Benzol ſo weit be⸗ 
netzt iſt, daß ſie eine krümelige, feuchte Maſſe bildet; 
ſie wird auf den Fettfleck geſtreut und mit dem Finger 
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zerrieben, abgeklopft und der Fleck neu beſtreut. Nach 
zwei⸗ bis dreimaliger ſolcher Behandlung iſt der Fleck 
weg und der Reſt des weißen darauf hängenden Pul- 
vers wird mit einer Bürſte oder mit einem weißen, mit 
kölniſchem Waſſer befeuchteten Leinwandläppchen weg- 

genommen. Solche Benzol-Magneſia iſt in gut ſchlie— 
a Saber weithalſigen Fläſchchen lange aufzubewahren und 
dient auch vorzüglich zum Entfernen von Fettflecken aus 
Papier, Holz, Elfenbein, Pergament u. dergl. 

Rindsgalle iſt ein bekanntes Mittel zum Aus— 
machen von Fettflecken. Bequemer und nicht fo unan⸗ 
genehm riechend ſind gallenhaltige Seifen, wie ſie im 
Handel vorkommen. 

Benzol und Petroleumäther als Mittel zum Ber- 
tilgen von Fettflecken aus Tuch und Zeugſtoffen ſind 
vortrefflich, haben aber die unangenehme Eigenſchaft, 
daß ſie lange Zeit mit ihrem ſehr unangenehmen Ge— 
ruch anhängen. In dieſer Beziehung weit vorzüglicher 
und in ihrer Wirkung auf Fettflecken nicht minder ener⸗ 
giſch iſt eine Miſchung von ¢ 

1 Theil Salmiakgeiſt, 
3 „ abſolutem Alkohol, 
3 „ Schwefeläther. 

Die Flecken verſchwinden ſehr raſch, und auch der 
Geruch haftet nur kurze Zeit. 

Sogenanntes engliſches Fleckenwaſſer, das 
nicht ſelten zu einem verhältnißmäßig viel zu hohen 
Preiſe angeboten wird, eignet fich vorzüglich zum Ent: 
fernen von Säure-, Harz⸗, Wachs-, Theer- und Fett: 
flecken. Es läßt ſich leicht darſtellen, wenn man in ei- 
nem Glaſe 1 Quentchen Benzol abwägt und dazu 6 
Loth 95procentigen Alkohol gießt, ſtark umfchüttelt 
und dann noch 2 Loth Salmiakgeiſt (fpecif. Gewicht von 
0,875) ſetzt. Beſonders Benzol und Alkohol ſind vor⸗ 
zügliche Löſungsmittel für Fettſtoffe, aber auch der Sal⸗ 
miakgeiſt hilft dabei und ift zugleich diejenige Subſtanz, 
welche die Säureflecken beſeitigt. 
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x 


Wie Gewebe unverbrennlich gemacht werden. 


Immer noch wiederholen ſich trotz aller Ermah— 
nung und Belehrung Unglücksfälle, die durch Entzün⸗ 
dung von Vorhängen, Kleidern ꝛc. 2¢. entſtanden ſind. 
Unſere jetzige Damenmode iſt leider herausfordernd für 
ein Feuerunglück; die langen, weiten, leichten Kleider 
mit ihren fliegenden Theilen ſind vom Körper zu weit 
entfernt, um für jede ihrer Bewegungen verantwortlich 
ſein zu können; man kommt dem Ofen oder dem Licht 
zu nahe und Alles ſteht in Flammen. Die Mode wird 
deshalb nicht geändert, fie ijt Selbſtherrſcherin, und un- 
ter ihrem Scepter ſteht die ganze Damenwelt. Sie mö— 
gen denn, wenns nicht anders iſt — und wir Männer 
kämpfen ſchon lange genug gegen das Häßliche und 
Unſinnige, und unſere Verbündeten, Vernunft und 
Spott, haben auch nichts ausgerichtet — ſo mögen 
denn die Damen ihre Mode weiter tragen, aber ſie 
ſollen fie, fo wie die Vorhänge in den Zimmern, un— 
verbrennlich machen. 

Was hier geſagt werden ſoll, iſt nicht neu, aber 
die Damen leſen keine gewerblichen Blätter, um ſo 
mehr aber gehört dieſes Kapitel in ein Buch über 
Waſcheinrichtungen. 

Eine kurze Betrachtung über die Urſache des Un: 
verbrennlichwerdens wird ebenfalls hier am Platze ſein. 

Ein Körper brennt nur dann, wenn ihm die nö— 
thige Hitze mitgetheilt worden iſt und wenn die atmo— 
ſphäriſche Luft in genügender Menge zutreten kann. Es 
iſt alſo ein Entzünden nöthig, und dann wird die 
Verbrennung um ſo lebhafter ſein, je lockerer der Stoff 
iſt, je leichter alſo die Luft von allen Seiten zutreten 
kann. Hobelſpäne brennen lebhafter, als ein Klotz Holz, 
Moll lebhafter, als derbe Leinwand und Seidenpapier 
lebhafter, als etwa Packpapier. 5 

Das Löſchen hat dagegen zur Aufgabe, die Bedin⸗ 
gungen der Verbrennung zu beſeitigen. Es muß die 


— 106 — 


Temperatur erniedrigt werden durch ſtarkes Blaſen (bei 
einem Licht z. B.) oder durch Waſſer, welches aufge— 
ſpritzt wird und beim Verdampfen Wärme entzieht, 
oder es muß die Luft abgehalten werden. h 

Wir können alfo eine Entzündung verhüten, 
wenn wir nicht eine Temperatur hervorbringen, die zum 
Entzünden nöthig iſt. Das iſt aber gerade das 
Schlimme, daß dies durch Unvorſicht doch manchmal 
geſchieht. Wir zünden, ohne es zu wollen, den Vor— 
hang an oder am Ofen findet der Rock, der Aermel 
Gelegenheit, ſich bis zur Entzündungstemperatur zu er— 
hitzen. Jetzt ſind die beiden Bedingungen der Verbren— 
nens erfüllt, denn auch die Luft tritt von allen Seiten 
zu, und die Flamme kann ſich weiter mittheilen. 

Die Wiſſenſchaft ſoll und kann nicht direkt die 
dienſtbare Magd der Menſchheit fein, aber alle ihre Er— 
folge kommen doch der Menſchheit in irgend einer Weiſe 
zu gut. So auch hier. Es giebt ein ſehr einfaches 
Mittel, um die zweite der Verbrennungsbedingungen 
zu vernichten. Man hält den Luftzutritt ab durch eine 
ganz dünne Salzſchicht, die um den Faden des 
Gewebes gelegt wird. 

Schon 1735 wurde ein Patent in England auf ein 
ſolches Verfahren genommen, aber wie langſam eine 
zweckmäßige Neuerung ſich Bahn bricht, geht daraus 
hervor, daß in England allein von 1852 bis 1856 nicht 
weniger als 2181 Todesfälle durch Entzündung der Klei- 
der vorgekommen ſind, eine Anzahl, die weit größer iſt, 
als die der in finſteren Jahrhunderten als Hexen ver— 
brannten Unglücklichen. 

Es iſt eine ganze Reihe von Salzlöſungen nach 
und nach durchprobirt und empfohlen worden, um die 
damit getränkten und dann wieder getrockneten Kleider— 
und andere Gewebſtoffe unverbrennlich zu machen. 
Manche derſelben ſind zu theuer, oder ſie ſind giftig, 
oder ſie ziehen Feuchtigkeit aus der Luft an, oder ſie 
verderben das Ausſehen des Gewebes, greifen es an, 
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oder machen es hart, ſteif und ſchwer, oder endlich ver— 
ändern und zerſtören ſie die Farbe. 

Alle dieſe ſchlimmen Eigenſchaften haben! aber 
nicht das viel empfohlene wolframſaure Natron 
und womöglich noch mehr das ſchwefelſaure Am— 
moniak. 

Wird ein Gewebe, einerlei ob die Faſern dicht bei 
einander liegen, oder ob fie durch weite Maſchen ges 
trennt find, in einer Löſung von ſchwefelſaurem Am⸗ 
moniak genetzt, dann ausgewunden und getrocknet (ei- 
nerlei ob an der Luft oder zwiſchen heißen Walzen oder 
Platten), fo iſt jede Gewebsfaſer mit einer höchſt diin- 
nen Salzkruſte umgeben, die nun die Luft abhält und 
ſo eine durchaus weſentliche Bedingung der Verbrennug 
beſeitigt. In einer Löſung von 4 Zollpfund dieſes Sal⸗ 
zes in gut 44 Schoppen Waſſer (a 1 Pfund) wird je: 
des Zeug, ob dicht oder licht, jedes Papier, ob dick 
oder dünn, Hobelſpäne, Holz, Tapeten, Vorhänge, Kri— 
nolinen ꝛc. ꝛc. vollkommen unverbrennlich; d. h. ver— 
ſucht man fie zu entzünden, fo verkohlt der Stoff an 
der erhitzten Stelle, aber auch nur da, es entſteht keine 
Flamme, die ſich alſo auch nicht fortpflanzt. Es ent⸗ 
ſteht ein Brandfleck, ein Loch, aber keine Feuersgefahr, 
kein Unglück. Die Probe iſt zu einfach, um nicht ein- 
mal angeſtellt zu werden. 

In derſelben Weiſe und vielleicht noch vorzüglicher 
wirkt das phosphorſaure Ammoniak, das jedoch etwas 
theurer iſt, wenn auch nicht ſo theuer, wie das erwähnte 
wolframſaure Salz. 

Dies Unverbrennlichmachen der Gewebe iſt für Ge— 
ſundheit und Leben zu wichtig, um nicht die ſorgfältigſte 
Prüfung und praktiſche Verwendung höchſt wünſchens— 
werth zu machen. 
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Erklärung der Abbildungen. 


Taf. I, Fig. 1 bis 8. 


Fig. 1 Waſchmaſchine von Smith und Tyrrel. Drei 
Räder drehen ſich einzeln oder gleichzeitig; im 
et derſelben ijt die Wäſche. S. 7. 

Fig. 2—4 ſchleſiſche Waſchmaſchine in ihrer erſten Form. 
Fig. 2 ſenkrechter Durchſchnitt; Fig. 3 der Schie⸗ 
ber, mit welchem der Deckel geſchloſſen wird; 
Fig. 4 Seitenanſicht. S. 11. 

Fig. 5 verbeſſerte Wiegmaſchine, wie ſie von Würfel if 

Bodum geliefert wird. ©. 13. 
6 Würfel's Maſchine im ſenkrechten Durchſchuitt. 
S. 20. 
Fig. 7 Waſchmaſchine von Hilgers in Lennep mit auf 
geſetzter Ringmaſchine. S. 15 u. 63. 
8 amerikaniſche Waſchmaſchine von Schäffer und 
Budenberg in Buckau⸗Magdeburg. S. 26. 


Taf. II, Fig. 9 bis 12, 14 bis 16, 19, 21. 


Fig. 9 Waſchmaſchine E mit Ringmaſchine von Brad- 
ford in London. = 31. 
Fig. 10 desgl. 43 15 Lſt. 15 Sch. S. 35. 


— 111 — 


Fig. 11 desgl. 0 mit Ring- und Mangmaſchine, zur Be⸗ 
wegung mit der Hand oder durch Dampf. S. 34. 

Fig. 12 desgl. A 7 für Dampfbetrieb 20 Ljt.; dieſelben 
noch größer A 9 für 30 Lſt. S. 35. 

Fig. 14 desgl. ältere eee mit 
verſchiedenen Abtheilungen. S. 35. 

Fig. 15 desgl. E E mit horizontal gerippten Walzen und 
aufgeſetzter Ring. und Mangmaſchine. S. 36. 

Fig. 16 Bradford's Bufferreiber aus Kautſchukringen. 
S. 36. 


Fig. 19 Waſchrad von Bouillon, Müller u. Comp. 
in Paris. S. 44. 

Fig. 21 kleiner Apparat deſſelben Hauſes aus verzinktem 
Eiſenblech und oe S. 48. 


Taf. III, Fig. 13, 17, 20, 22 bis 28, 30. 


Fig. 13 Waſchmaſchine AE von Bradford in London 
für ce Haushaltungen bei beſchränkem “Plage. 
S. 


Fig. 17 ee von F. Peterſen in Hamburg, 
nach dem Patent von Summerſcales in 
Keighley. S. 37 u. 40. 

Fig. 18 Waſchraaſchine, ältere Form von Summerjca- 
S S 2 

Fig. 20 feſtſtehender Dampfwaſchapparat von Bouillon, 
Müller u. Comp. S. 46. 

Fig. 22 desgl. aus Gußeiſen und Holz. S. 48. 

Fig. 23 RA von Berjot im ſenkrechten Qurd- 


ſchnitt. 
Fig. 24 derſelbe im ente ſchnitt. S. 49. 
Fig. 25 Wu he ſaume in Nantes 
mit doppelter Cirk Fi % JO—3000 Liter. 
| S. 52. 


Fig. 26 Danners anita ch We aſchine. S. 53. 
Fig. 27 Pariſer n e Müller 
u. Com p. in Paris 54 


Fig. 28 Ausringmaſchine von Williamſon in London, 


einfachſte Form. S. 57. 
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30 Kleinere Ring- und Mangmaſchine von Brad- 
ford zum Aufſtellen auf den Tiſch. S. 60. 


Taf. IV, Fig. 29, 31 bis 42. 


Fig. 29 Ring und Mangmaſchine von Bradford mit 
Hebeldruck und Laufgewichten. S. 60. 

Fig. 31 Eichelringmaſchine von Bradford, einfache Kon- 
ſtruktion für gewöhnliche Haushaltungen. S. 61. 

Fig. 32 Bradford's Verbindung dieſer Ringmaſchine 
mit dem Ring-, Spül-, Bläu⸗ und Stärketrog. 
S. 62. 

Fig. 33 großer Trog deſſelben Hauſes für dieſelben Zwecke 
und zwei Ringmaſchinen. S. 62. 

Fig. 34 Bradford's Stell- und Gofferirmaſchine. S. 62. 

ig. 35 Ringmaſchine von Hilgers in Lennep. Der 

Druck wird durch Kautſchukringe hervorgebracht. 
S. 63. 

Fig. 36 Mangmaſchine von Hilgers. S. 66. 

Fig. 37 Verbeſſerte Ring⸗ und Mangmaſchine mit beweg- 
lichen Bretern auf jeder Seite, um daraus einen 
Tiſch für's Mangen zu bilden, von Summer 
ſcales. S. 67. 

Fig. 38 Mangmaſchine von Peterſen zum Aufſtellen auf 
einen Tiſch. S. 68. 

Fig. 39 Centrifugaltrockenmaſchine von Bouillon, Mül; 
ler u. Comp. in Paris zur Handbewegung. S. 71, 

ig. 40 Wäſchetrockener von Hilgers. S. 73. 


si 42 Danpfwaſchtufe von Charles in Paris. S. 82. 
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Druck von B. F. Voigt in Weimar. 
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